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(T^arfrcitag binebb tu et oerboten.

Berlaff'ne, beren 21ug'

3n Brünen flimmert,
©lenbe, benen nie
Sie greube flimmert!
giir fie fommt jeben lag
Karfreitag tnieber,
D .fjerr, fegaun fie niegt auf,
So blitf' bu nieber!
Senb beirten ©nabenftragl
3« igre Seelen,
21n beiner Siebe mög'
©s feinem festen.
Sag in Karfreitagsnacgt
Ben Broft fie fegen:
,/2tucg bu mirft aus bem ©ram
ffiinft auferftegen!"

©. 2ß ü t e r i cg.

(Ein âinbergarten für Blinbe in Bertin.
®ie Sl&teilintfl &er ©toben in öer ©eoaraobieitunbe. ïlucb &te Sänber bet ©rbe letnen fie bureb

Sßetaften Jennen.

Su ber am Kreuge ging,
SOîit taufenb Scgmergen,
Blicf gulbnoll in bas Seib
Ungägl'ger bergen.
Berirrte bie nom iß fab
Ses fjeits getbiegen,
Unb bie im ©grenbueg
Ser 2Belt geftriegen,
Sßerarmte bie auf ©trog
Sieg' feufgenb betten,
©efang'ne bie fieg mügn
3n Scgmacg unb Ketten,
©rfranfte beren Seib
3n Qualen fegmaegtet
Unb 3iT2, beren ©eift
Broftlos umnaegtet,
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Charfreitag Nachdruck verboten.

Verlass'ne, deren Aug'
In Tränen flimmert,
Elende, denen nie
Die Freude schimmert!
Für sie kommt jeden Tag
Karfreitag wieder,
O Herr, schaun sie nicht auf,
So blick' du nieder!
Send deinen Gnadenstrahl
In ihre Seelen,
An deiner Liebe mög'
Es keinem fehlen.
Laß in Karfreitagsnacht
Den Trost sie sehen:
„Auch du wirst aus dem Gram
Einst auferstehen!"

E, Wüterich,

Ein Kindergarten für Blinde in Berlin.
Die Abteilung der Großen in der Geogravbiestunöe, Auch die Länder der Erde lernen sie durch

Betasten kennen.

Du der am Kreuze hing,
Mit tausend Schmerzen,
Blick huldvoll in das Leid
Unzähl'ger Herzen.
Verirrte die vom Pfad
Des Heils gewichen,
Und die im Ehrenbuch
Der Welt gestrichen,
Verarmte die auf Stroh
Sich seufzend betten,
Gefang'ne die sich mühn
In Schmach und Ketten,
Erkrankte deren Leib
In Qualen schmachtet
Und Irre, deren Geist
Trostlos umnachtet,
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Die «ffîunfcerbo&torttt.
ÏRoman oon ß i f a 2B e n g e r.

10 (Eîncgbrucï oerboten.)

„Unfer Selb nid)t 3U oergeffen", brummte 2lmman, ber
jebesmat, menrt oon ©elb bie fRebe mar, überaus ernft rourbe,
roas er einer fo midjtigen ©adje, mie bas ©elb eine mar,
fdjulbig ju fein glaubte.

Uli ging bie Sreppe ginan, gefolgt non ber ganjen übri=
gen ©efeEfcgaft. ©r fûgrte fie non fRaum 3U Etaum, hinauf
unb hinunter, erflärte, antmortete auf alle fragen, unb
freute ficf) über bas Sob, bas iJ)tn reicï)Iicf) 3U teil mürbe.

„Sabellos ift bas alles", lobte 5>r. Élnbermatt im EBei»

tergegen, als hätte er es nod) nie gefegen, unb bod> bade er
bie gortfdjritte ber Sauerei täglitä) oerfolgt. „©nblicg fei)e
id) nor mir, um mas icf) 3toan3ig 3agre lang oergebens ge=
beten babe unb gefammert. ERöge es feinen S^ect erfüllen
unb unferm 0?riebberg sum ©ebeigen oergelfen."

Süre um Süre öffnete Uli. Sann geigte er feine ^3rioat=
3immer unb banfte babei ©ufi für bie freunblidje Umfid)t,
mit ber fie feine ©tuben ausgeftattet.

„Unb gier ift bas fonnigfte 3immer im 9an3en ^aus",
jagte er 3U Elmman. „Sas molten mir ber grau Elpotgeter
geben, id) ï)offe, fie roerbe fid) mögt fügten barin."

,,©d)ön, fdj-ön, ba mirb fie es ja gaben mie in Elbragams
©djog."

ERan börte bas ©cgarren non ©cgugen auf bem Äies.
©cgmefter ßtjbia fab 3um genfter hinaus.

,,©s finb ein paar Sauersieute; id) mill hinuntergehen
unb fie führen."

SBägrenb Uli feiner ©efeEfcgaft noranging, bie aud) noch
JKidje unb Heller beficgtigten mollte, geigfe bie ©cgmefter ben
Sanbleuten Limmer um Limmer.

„gej^t ift es faft 3U fcgön für unfereinen", bemertte eine
grau, bie igr fd)imar3es ©onntagstleib bes ©taubes megen
hoch in bie Höge genommen unb trot) ber Hige ihren Hut
mit ben breiten Sinbebänbern unterm $inn getnüpft hatte.

„EBarum nicht gar", nerteibigte bie Stranfenjrgmefter igr
Haus. ©ie mugte mobt, baff es für bie Sauern nicht 3u fd)ön
fein burfte. „tBemagre! ©s ift btog alles fauber, unb ©auber»
feit fd)abet niemanb. Sen iranien tun fo bette garben mobt."

,,S)t ja", fagte bie grau, „jegt möchte man fcgier hier
oben franf fein. Ekrftegt ber neue Softor etmas? Sann
er es mit feiner Stutter aufnehmen?" fügte fie barmtos gin3u.
Elber fie hatte in ein EBefpenneft gegriffen, ©cgmefter ßrjbia
mürbe blutrot.

„©tmas oerfteben? Unfer Softor?" rief fie mit einer
oor Elerger geiferen" ©timme. „EBas meint 3gr eigentlich,
gute grau? Sie ^uberbühter, biefe falfcfje Prophetin, bie
oerftegt nichts, ba fönnt 3br f° fragen, aber nicgt bei einem
geprüften SUrgt, ber jahrelang bie erften Spitäler befucgte
unb bei ben erften EHofefforen ftubierte. Unfer Softor unb
bie guberbübler! Sie finb ja gar nicht 3ufammen3U3ählen."

„He", fagte bie grau, unb fab mit ihren Keinen, bellen
Efugen bie ©cgmefter treugersig an, „ich meine halt, bas
fomme alles auf eins heraus, ob man ftubiert habe ober
nidjt, menn nur bie Sranfen gefunb merben. Unb ber $u»
berbübler ihre tränten merben gefunb, fragt nur bie Stnna
©teiger unb —" ©cbmefter ßpbia hielt fid) über ihrer Haube
bie Obren 3U.

„EBenn ich nur non ber ©teiger nichts mehr hören mügte!
Unb bann fragt es ficf) noch, oh ba ©ottes Hanb im Spiele
mar. Sas ftegt nirgenbs gefchrieben! Ser Seufel hat aud)
fcgon Crante geheilt."

3ur hintern Süre herein fam eine ©ruppe Sauern,
ebenfaEs SBtumentoler. ©emeinfam ging man meiter. ©cgme»
fter Stjbia erflärte mieber Etaum um fRaum, unb pries ben
j'taunenben Sauern ihr ©pital an, oergag aud) nie gin3U3u=
fügen, bag Sr. guberbühler ein ßanbesfinb fei, unb Sauern
unb Sauernart oon Hinbgeit auf fenne.

„Unb morgen fd)on fommt unfere erfte tßatientin, bie
grau Efpotge'ter Elmrnan". ©s mar ber Srumpf, ben fie 3U=

legt ausfpielte. Sas mar ein gemicgtiger Same, unb bie
Sauern nieten unb fagten, bag bas für ben griebberg ein
guter Einfang fei.

3mmer mehr Seugierige famen. EBie in einem Sienen«
haus ging es ein unb aus oon Seuten, bie ihren Sonntag*
morgen nicht beffer ansumenben mufften.

Sie SKrcge mar aus. Sie Sathofifen benügten bas

©otteshaus oon fieben bis halb sehn Uhr, bie Sroteftanten
oon 3ehn bis elf Uhr.

Elts ber neue proteftantifche ißfarrer eingesogen mar,
hatte ber freunblicge tßriefter fein Pfarrhaus ben protefta.i»
tifcgen greunben 3ur Serfügung gefteEt, einen guten Saffee
brauen laffen unb eine gähne sum genfter herausgehängt.

Unb biefer luftig tansenbe SBimpel hatte ben neuen fSfar=
rer befonbers gefreut, unb er hatte mit feiner grau einen
Sefud) gemacht im frauenlofen ißfarrhaufe unb fid) he©ttd)
für bie Stufmerffamfeit bebanft. Seither maren bie beiben
greunbe.

2luch heyte famen fie sufammen, unb ©cgmefter ßtjbia
empfing fie unter ber Süre, ben iferrn im fdjmarsen fRocf

nur um ein 2Beniges märmer unb ergebener begrügenb als
ben im ißrieftergemanb. Sas Seifpiel ber ©eelenl)irten
mirfte mohttuenb auf bie ©emeinbe unb lieg Unbulbfamfeit
nicht auffommen.

Sie ©cbmefter geigte ben beiben tpfarrherren mit gang
befonberer greube ihr gefchmücftes ffaus.

„2Bir haben nun getan, mas mir fonnten", fagte fie,
„nun mug ber liebe ©ott feinen Segen basu geben."

„Sas mirb er", fagte ber proteftantifche ©eiftlidje. „ERöge
bas ©pital fid) füEen, ben ^ranfen sum ^eil."

„Unb ber ^uberbühter ihres fich leeren", ergänste ©d)me«
fter ßpbia unoorfid)tigermeife.

„SBarum, liebe ©cgmefter?" fragte ber ißriefter. „3öer=
ben nidjt an beiben Orten Traufe geheilt?"

„Slber, ^err ißfarrer," ereiferte fid) bie Siafoniffin.
„Sas ift boch nicht basfdbe! ^ier merben unfere ißatienten
behanbelt nach aEen fRegeln ber 2Biffenfd)aft, mit erprobten
Heilmitteln, oon geprüften Elersten unb bemährten Sftegern,
unb bort befdjmiert man fte mit bem ,©rlöfer', macht irgenb
einen Hofuspofus, unb fdjmagt ihnen oor, fie feien gefunb."
©cgmefter ßijbia blingelte heftig mit ben geröteten ßibern.

„Hier mie bort merben Sranfe gefunb", fagte langfam
unb bebächtig ber tßfarrher, faft mit ben EBorten ber Säuerin
oorhin. „Unb bas ift bie Hauptfache für bie tränten. 2lEes
anbere ift ber Sljeorie ober ber Drbnung megen ba. 2Bo bie
SRegierung oerbietet, ohne ©jamen 3U praftisieren, ba ift
felbftoerftänblid) ber geprüfte STrgt aEein im fRecht. 5Bo bies
nicht ber gaE ift, ba ift bie Heilung im fRedjt, liebe ©d)me=
fter Spbia. ©önnen ©ie bod) ben Slrmen ihr ©efunbroerben,
auch toenn es nicht auf afabemifchem EBege gefdjie'ht." Ser
Pfarrer lächelte, unb ©d)mefter ßt)bia, bie mit einer fo meit=
gehenben Solerans nicht einoerftanben mar, hätte manches
ein3umenben gehabt, magte es aber nicht, unb geleitete bie
beiben Herren hinauf in ben smeiten ©toef. ©ie begegneten
Ulis ©efeEfchaft, bie in feinen ^immern eine tieine ©rfri*
fegung 3,u fich genommen hatte.

Sie tßfarrljerren fpradjen 2trgt unb 2lpotf)efer, bie beibe
3um ißflegamt gehörten, befonbers aber Uli, ihre 2lnerlen=
nung aus.

„EBas aus bem alten haften gemacht merben tonnte,
bas haben ©ie baraus gemacht", rief ber fchmäd)tigere ber
beiben. „gegt münfegen mir nur, bag ERühe unb Opfer nidjt
umfonft gemefen feien", unb ber Segäbigere fügte gingu:
„ßeiber fann ein ©pital nur auf Soften ber Äranfen ge»
beigen, mit anberen Sßorten: ßeiber brauegt es Srante, um
ein ©pital 311 füEen."

„Sie gaben red)t", fagte ernft Sr. Slnbermatt. ,,2Bir
oon ber ERebigin leben aEe oon ben Sranfen, unb müffen
oon ignen leben. Elber menigftens opfern mir ignen oiel,
niegt nur unfere Sage, fonbern auch unfere Etädjte, unfere
©rgoIungs3eit, unfer gamilienleben, unb menn mir gemiffem
gaft finb, ben garmlofen ©enug bes ßebens."

„©emig", fagte Uli, „benn melcger ernfte Elrst tann
fagen, bag er bas ßeben 00E geniege, hinter bem er täglich
ben Sob lauern fiegt? EBer aEe Sage an Erantenbetten
ftegen mug, oft ogne Hilf6 bringen 3U tonnen, mer an un»
3ägligen Sotenbetten geftanben ift, unb ben 3ammer an»
hören mugte, ben er niegt oerginbern tonnte, ber gat feinem
Seruf ein Opfer gebracht, bas fegmer miegt."

,,©s ift mit Sgrern Seruf mie mit bem unfern: SRan
gräbt ©d)äge aus ber Siefe, aber man trägt ßaften", fagte
ber Pfarrer.

„Elpropos ßaften", unterbrach ber Elpotgefer bas ®e»

fpräcg, unb manbte fich a" Uli. „Sen Operationsfaal gat
man alfo mit ißfeilern ftügen müffen? Sas hätte ein fegönes
Unglüct geben tonnen."

„3a", fagte Uli, „aber nun finb aEe Etäumlicgteiten un»
terfudgt morben, mir tonnen gans rugig fein."
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

16 (Nachdruck verboten.)

„Unser Geld nicht zu vergessen", brummte Amman, der
jedesmal, wenn von Geld die Rede war, überaus ernst wurde,
was er einer so wichtigen Sache, wie das Geld eine war,
schuldig zu sein glaubte.

Uli ging die Treppe hinan, gefolgt von der ganzen übrigen

Gesellschaft. Er führte sie von Raum zu Raum, hinauf
und hinunter, erklärte, antwortete auf alle Fragen, und
freute sich über das Lob, das ihm reichlich zu teil wurde.

„Tadellos ist das alles", lobte Dr. Andermatt im
Weitergehen, als hätte er es noch nie gesehen, und doch hatte er
die Fortschritte der Vauerei täglich verfolgt. „Endlich sehe

ich vor mir, um was ich zwanzig Jahre lang vergebens
gebeten habe und gejammert. Möge es seinen Zweck erfüllen
und unserm Friedberg zum Gedeihen verhelfen."

Türe um Türe öffnete Uli. Dann zeigte er seine Privatzimmer

und dankte dabei Susi für die freundliche Umficht,
mit der sie feine Stuben ausgestattet.

„Und hier ist das sonnigste Zimmer im ganzen Haus",
sagte er zu Amman. „Das wollen wir der Frau Apotheker
geben, ich hoffe, sie werde sich wohl fühlen darin."

„Schön, schön, da wird sie es ja haben wie in Abrahams
Schoß."

Man hörte das Scharren von Schuhen auf dem Kies.
Schwester Lydia sah zum Fenster hinaus.

„Es sind ein paar Bauersleute! ich will hinuntergehen
und sie führen."

Während Uli seiner Gesellschaft voranging, die auch noch
Küche und Keller besichtigten wollte, zeigte die Schwester den
Landleuten Zimmer um Zimmer.

„Jetzt ist es fast zu schön für unfereinen", bemerkte eine
Frau, die ihr schwarzes Sonntagskleid des Staubes wegen
hoch in die Höhe genommen und trotz der Hitze ihren Hut
mit den breiten Bindebändern unterm Kinn geknüpft hatte.

„Warum nicht gar", verteidigte die Krankenschwester ihr
Haus. Sie wußte wohl, daß es für die Bauern nicht zu schön
sein durfte. „Bewahre! Es ist bloß alles sauber, und Sauberkeit

schadet niemand. Den Kranken tun so helle Farben wohl."
„He ja", sagte die Frau, „jetzt möchte man schier hier

oben krank sein. Versteht der neue Doktor etwas? Kann
er es mit seiner Mutter aufnehmen?" fügte sie harmlos hinzu.
Aber sie hatte in ein Wespennest gegriffen. Schwester Lydia
wurde blutrot.

„Etwas verstehen? Unser Doktor?" rief sie mit einer
vor Aerger heiseren Stimme. „Was meint Ihr eigentlich,
gute Frau? Die Zuberbühler, diese falsche Prophetin, die
versteht nichts, da könnt Ihr so fragen, aber nicht bei einem
geprüften Arzt, der jahrelang die ersten Spitäler besuchte
und bei den ersten Professoren studierte. Unser Doktor und
die Zuberbühler! Die sind ja gar nicht zusammenzuzählen."

„He", sagte die Frau, und sah mit ihren kleinen, hellen
Augen die Schwester treuherzig an, „ich meine halt, das
komme alles auf eins heraus, ob man studiert habe oder
nicht, wenn nur die Kranken gesund werden. Und der
Zuberbühler ihre Kranken werden gesund, fragt nur die Anna
Steiger und —" Schwester Lydia hielt sich über ihrer Haube
die Ohren zu.

„Wenn ich nur von der Steiger nichts mehr hören müßte!
Und dann fragt es sich noch, ob da Gottes Hand im Spiele
war. Das steht nirgends geschrieben! Der Teufel hat auch
schon Kranke geheilt."

Zur hintern Türe herein kam eine Gruppe Bauern,
ebenfalls Blumentaler. Gemeinsam ging man weiter. Schwester

Lydia erklärte wieder Raum um Raum, und pries den
staunenden Bauern ihr Spital an, vergaß auch nie hinzuzufügen,

daß Dr. Zuberbühler ein Landeskind sei, und Bauern
und Bauernart von Kindheit auf kenne.

„Und morgen schon kommt unsere erste Patientin, die
Frau Apotheker Amman". Es war der Trumpf, den sie
zuletzt ausspielte. Das war ein gewichtiger Name, und die
Bauern nickten und sagten, daß das für den Friedberg ein
guter Anfang sei.

Immer mehr Neugierige kamen. Wie in einem Bienenhaus

ging es ein und aus von Leuten, die ihren Sonntagmorgen

nicht besser anzuwenden wußten.
Die Kirche war aus. Die Katholiken benützten das

Gotteshaus von sieben bis halb zehn Uhr, die Protestanten
von zehn bis elf Uhr.

Als der neue protestantische Pfarrer eingezogen war,
hatte der freundliche Priester sein Pfarrhaus den protestantischen

Freunden zur Verfügung gestellt, einen guten Kaffee
brauen lassen und eine Fahne zum Fenster hinausgehängt.

Und dieser lustig tanzende Wimpel hatte den neuen Pfarrer
besonders gefreut, und er hatte mit seiner Frau einen

Besuch gemacht im frauenlosen Pfarrhause und sich herzlich
für die Aufmerksamkeit bedankt. Seither waren die beiden
Freunde.

Auch heute kamen sie zusammen, und Schwester Lydia
empfing sie unter der Türe, den Herrn im schwarzen Rock
nur um ein Weniges wärmer und ergebener begrüßend als
den im Priestergewand. Das Beispiel der Seelenhirten
wirkte wohltuend auf die Gemeinde und ließ Unduldsamkeit
nicht aufkommen.

Die Schwester zeigte den beiden Psarrherren mit ganz
besonderer Freude ihr geschmücktes Haus.

„Wir haben nun getan, was wir konnten", sagte sie,

„nun muß der liebe Gott seinen Segen dazu geben."
„Das wird er", sagte der protestantische Geistliche. „Möge

das Spital sich füllen, den Kranken zum Heil."
„Und der Zuberbühler ihres sich leeren", ergänzte Schwester

Lydia unvorsichtigerweise.
„Warum, liebe Schwester?" fragte der Priester. „Werden

nicht an beiden Orten Kranke geheilt?"
„Aber, Herr Pfarrer," ereiferte sich die Diakonissin.

„Das ist doch nicht dasselbe! Hier werden unsere Patienten
behandelt nach allen Regeln der Wissenschaft, mit erprobten
Heilmitteln, von geprüften Aerzten und bewährten Pflegern,
und dort beschmiert man sie mit dem .Erlöser', macht irgend
einen Hokuspokus, und schwatzt ihnen vor, sie seien gesund."
Schwester Lydia blinzelte heftig mit den geröteten Lidern.

„Hier wie dort werden Kranke gesund", sagte langsam
und bedächtig der Pfarrher, fast mit den Worten der Bäuerin
vorhin. „Und das ist die Hauptsache für die Kranken. Alles
andere ist der Theorie oder der Ordnung wegen da. Wo die
Regierung verbietet, ohne Examen zu praktizieren, da ist
selbstverständlich der geprüfte Arzt allein im Recht. Wo dies
nicht der Fall ist, da ist die Heilung im Recht, liebe Schwester

Lydia. Gönnen Sie doch den Armen ihr Gesundwerden,
auch wenn es nicht auf akademischem Wege geschieht." Der
Pfarrer lächelte, und Schwester Lydia, die mit einer so

weitgehenden Toleranz nicht einverstanden war, hätte manches
einzuwenden gehabt, wagte es aber nicht, und geleitete die
beiden Herren hinauf in den zweiten Stock. Sie begegneten
Ulis Gesellschaft, die in seinen Zimmern eine kleine
Erfrischung zu sich genommen hatte.

Die Pfarrherren sprachen Arzt und Apotheker, die beide

zum Pflegamt gehörten, besonders aber Uli, ihre Anerkennung

aus.
„Was aus dem alten Kasten gemacht werden konnte,

das haben Sie daraus gemacht", rief der schmächtigere der
beiden. „Jetzt wünschen wir nur, daß Mühe und Opfer nicht
umsonst gewesen seien", und der Behäbigere fügte hinzu:
„Leider kann ein Spital nur auf Kosten der Kranken
gedeihen, mit anderen Worten: Leider braucht es Kranke, um
ein Spital zu füllen."

„Sie haben recht", sagte ernst Dr. Andermatt. „Wir
von der Medizin leben alle von den Kranken, und müssen
von ihnen leben. Aber wenigstens opfern wir ihnen viel,
nicht nur unsere Tage, sondern auch unsere Nächte, unsere
Erholungszeit, unser Familienleben, und wenn wir gewissenhaft

sind, den harmlosen Genuß des Lebens."
„Gewiß", sagte Uli, „denn welcher ernste Arzt kann

sagen, daß er das Leben voll genieße, hinter dem er täglich
den Tod lauern sieht? Wer alle Tage an Krankenbetten
stehen muß, oft ohne Hilfe bringen zu können, wer an
unzähligen Totenbetten gestanden ist, und den Jammer
anhören mußte, den er nicht verhindern konnte, der hat seinem
Beruf ein Opfer gebracht, das schwer wiegt."

„Es ist mit Ihrem Beruf wie mit dem unsern: Man
gräbt Schätze aus der Tiefe, aber man trägt Lasten", sagte
der Pfarrer.

„Apropos Lasten", unterbrach der Apotheker das
Gespräch, und wandte sich an Uli. „Den Operationssaal hat
man also mit Pfeilern stützen müssen? Das hätte ein schönes
Unglück geben können."

„Ja", sagte Uli, „aber nun sind alle Räumlichkeiten
untersucht worden, wir können ganz ruhig sein."
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Sie ißfarrherren Ratten im SBeitergeljen Sufi in ihre
DJtitte genommen, unb befragten unb nedten fie über 2Scr=

lobung unb ^od)jeit, bie fd)on balb ftattfinben füllte. ipiau»
bernb begab fid) bie gange @efetlfd)aft hinunter, um aud)
noch öen großen ©emüfegarten gu befid)tigen, ber ebenfalls
iiart oernachläffigt toorben mar, nun aber mieber in mili»
tärifch geraben Seihen oon jungen Sehlingen, halbmüdjfigen
Ärautftauben, unb ohne jegliche ©isgiplin burcheinanbermach=
fenben Salat» unb Sübenfelbern prangte.

2ftan nahm 21bfd)ieb. Sie @efellfd)aft trennte fid) unb
ging nach -allen oier 2Binben auseinanber.

Sr. 2tnbermatt, hinter fid) grau unb Sodjter, ftürmte
feinem fühlen Stubiergimmer unb feiner pfeife gu, Sipo»
thefer Slmman nahm mit geuereifer ben 3Beg nad) bem
Stäbtlein am See unter bie güfee, um feiner grau fo halb
als möglich 3U oerfünben, bafe er fie im griebberg angemelbet
habe. Sllfreb begleitete Sufi nach Haufe, unb bie herben
ipfarrherren gingen jeber feinen befonberen 2Beg, um ihre
Érantenbefudje gu machen.

Stile hatten Uli marm bie Hartb gebrücft unb ihm Vefrie»
bigung in feinem neuen Slrbeitsfetbe gemünfdjt.

„Unb ein oolles Haus", hatte laut unb trofeig Slpotheter
Stmman gerufen, unb ben f)ut mit einem Sud auf ben ®opf
gefegt. „3um JÉudud, bas mirb man bod) noch fagen bür»
fen, 2Bogu hätten mir fonft bas ^eibengelb ausgegeben?

Sen ganzen Sag tarn unb ging es oon Vefudjern. Stuf
bem ßanb mirb alles gu einem ©reignis, auch öie SBieber»
eröffnung eines Äranfenhaufes.

Ser griebberg hatte feine ©efcfeichte, bas gog bie Geute
an. ©r mar aus ftolger Höhe fröhlichen ©ebeihens herab»
gefeinten unb hatte nur nod) mühfam fein Geben gefriftet.
®r mar guerft mit 3ubel begrüfet unb langfam oertaffeu
morben. @r hatte bem Sreuhof meichen müffen, ber fid)
mehr unb mehr oergröfeerte unb auf bes griebbergs Soften
mäftete.

Sun mar bas Vegirfsfpttal in neuer gugenb auferftan»
ben, einen oorgüglichen Getier an ber Spifee, bem ein roohl»
oerbienter Suf oon Sonnen, ©emiffenhaftigfeit unb Süchtig»
feit ooranging.

Sein ÏBunber, bafe fie tarnen mit neugierig aufgerufenen
Slugen unb gefpannten SDtienen, in ihren igatbleinröden unb
genagelten Schuhen, in ihren heifeen, bunten Sonntagstlei»
bern, ben fcfjönen malerifcfeen glügelhauben ober ben häfe=

liehen, aufgeputzten Strohhüten.
Sein SBun'ber, bah fie oerglichen gmifdjen Starie Srtber»

bühler, ber Väuerin Spital unb bem bes „gftubierten" Soh»
nes, beffen Slpparate unb Snftrumente unheimlich glängten
unb fie ängftigten.

Sein SBunber, bafe ihnen mieberum aües bas ©längenbe,
bas grembe, bas hoch über ihrem ^origont ftehenbe ©inbrud
machte, baff fie gmifchen ber ihnen imponierenben, mürbigen
Sltebigin unb ber heimeligen, ihnen naheftehenben ©rlöfer»
mirtfdjaft hin unb her fchmanften.

Sein SBunber auch, öafe fie neugierig feinen Staum un»
befehen liefen unb feine Steuerung unbefrittelt, bah fie Ve»
trachtungen anftellten unb hämifche ober bemunbernbe, mit»
gige ober feid)te Vemerfungen machten, je naefebem fie ber
^Partei bes „©rlöfers" angehörten ober ben Softoren an»
hingen.

Unaufhörlich polterte es bie Sreppe hinauf unb hinunter,
trampelte es buref) bie ©änge, ging es aus unb ein burd) alle
bie neugeftrichenen Stäume, flüfterte »unb brummte unb
fdjlurrte unb fd)lurfte es oon fdjmeren Sohlen unb nacfefcfelei»
fenben Stöden. gn bem fonft fo füllen £ranfenhaus mar
ein bumpfer, oermorrener Gärm, ber fid) erft fpät abenbs
legte.

Sobmübe fanf enblid) Schmefter Gpbia auf einen Stuhl,
miibe fafeen Snecfete unb SJtägbe, bie alle ihren Soften aus»
gufüllen hotten, herum, unb erfefeopft faff auch Uli in feinem
Limmer am Schreibtifcf), eine ber Stofen SJtabelenes mecha»
nifd) gmifchen ben gingern brehenb, unfähig gu gefammeltem
©enfen.

©r mar in ber legten geit überhaupt faum gu etmas
anberem gefommen, als gum Slntreiben ber Arbeiter, gum
3agen nad) fäumigen Hanbtoerfern, gum Schreiben an ßie»
feranten, gum telegraphieren unb telephonieren, um redjt»
geitig Stötiges gu erhalten, furg, gu allem bem, mas bas ger»
tigftellen eines folchen Unternehmens mit fid) bringt.

Dtebeubei hotte er notmenbige Vefucfee gemacht, Slrtifel
oerfafet für bie Gofalpreffe unb bie bes Umfreifes, unb hotte

Gieferungen für bas Spital abgefchloffen ober neue oorteit»
hafte Vegieljungen angefnüpft.

©r mar com SOtorgen bis gum 21benb nie gum ruhigen
©enfen gefommen unb fehnte fid) nun nad) feiner roiffen»
fdjaftlichen Slrbeit mie nach einer Dafe.

OKübe fafe er in feinem Stuhl, ben 21rm auf ben Schreib»
tifd), unb ben ^opf in bie Hanb geftüfet. Sie Iftofe, bie er
unermüblid) breljte, liefe ben $opf hängen, ©r bemerfte es
enblid) unb ftellte fie in ben hohen, friftallenen Selch, ihr bas
erfchöpft buftenbe tfjaupt mit einem fleinen gmeig ftüfeenb.

Giebfofenb fuhr er über bie garten feibenen Vlätter unb
baefete babei an SJtabelene. ©r hotte fie faum gefefjen in
biefer unerquidlidjen unb unruhigen 3eit, ober jebesmal,
menn er fie bei feinen notmenbigen SBefudjen im ^jaufe ihres
Sßaters ober bei ihrem furgen üluftauifeen im Spital, um
mancherlei Sefprecfjungen mit Sdjmefter Gpbia millen, ge»
fehen ober gefprod)en hatte, mar ihm ein fülles, beftänbiges
S)timmeh nach ifu geblieben. 21n fie gu benfen mar ihm nach
ben tagen bes Sa'gens unb jjaftens, an benen man am
21benb bod) nicht recfet mufete, roas man geleiftet, ein Gabfal,
bem er fich aber nur mäbrenb furgen Sütinuten hingeben
tonnte.

Süad) bem heutigen, gang befonbers gerriffenen tag mar
es ihm eine greube, baran gu benfen, bafe er fie gefehen. ©r
erholte fid) in ©ebanfen an ihrer hellen, lieblichen Schönheit,
fdjlofe bie Slugen unb träumte madjenb.

2Benn er gufe faffen f'onnte in ber ©egenb? SBenn er
bem griebberg 311 neuem ©ebenen oerhelfen fonnte? 2Benn
bie Ganbleute Vertrauen gu ihm fafeten, unb es ihm gelänge,
fie gu belehren oon ihren Vorurteilen, fie abgulenfen oon
bem phantaftifefeen ©lauben an ein Heilmittel, bem fie uni»
oerfetle Sraft gutrauten, heimguführen auf bie gebeihlichen
©rünbe grünblichen, bobenftänbigen 2Biffens! 2Benn ihm
bas alles gelänge? ©s riefelte ihm heife burd) bie Slbern,
unb bie ßuft paefte ihn, nod) biefen Slbenb bie Slrme gu reden
unb irgenbmo angufaffen. ©r fprang auf, um feiner tat»
traft menigftens burd) Vetoegung gum Slusbrud gu oertjetfen,
unb fing an, feine Vüdjer burihgufehen. ©r tat es mit
greube, benn feine Schmeftern hatten bie Vänbe mit feinem
Sßerftänbnis georbnet, unb gugleid) barauf geachtet, bie gar»
ben ber ©inbänbe möglidjft harmonifd) gufamtnen gu ftellen,
mas hübfd) genug ausfah-

Hie unb ba fiel ihm ein Vucfe in bie Honb, bas ihn mehr
als bie anbern intereffierte. ©r blieb bann unbemeglid)
flehen, las unb las, unb fieberte faft oor oerhaltener 21r=

beitsluft, ©ifer unb Srang fid) gu betätigen.
llnb bod) mürbe er ©ebulb hoben müffen. Vielleicht

längere ©in erfter patient mar angemelbet, unb bie
gamilie bes Slpothefers hotte ihn gu ihrem Geibargt ernannt
— Verene unb grau Sftaria ausgenommen — oon ben mei»
teren Vermanbten Sufis hotte er gleichfalls bie Verfidjerung
erhalten, bafe fie ihn im Sranfheitsfalle rufen laffen motlten;
aber alles bas oerfpract) nod) feine befriebigenbe Slrbeit unb
er mar fid) bemufet, bafe ruhige ©ebulb in ber nädjften 3eit
notmenbig fein mürbe.

®r tröftete fich mit bem ©ebanfen .an eine miffenjefeaft»
liehe Slrbeit, bie er mit einem gürefeer ißrofeffor gemeinfam
unternommen hotte, unb marf einen liebeootlen Vlid auf bie

Vräparate, bie auf bem Dtebentifd) unter fleinen ©lasgtoden
lagen.

So heife brannte ber SBunfcfe in ihm, etmas Süchtiges
gu leiften, feiner Sffiiffenfchaft gu bienen, bafe barüber ein an»
berer SBunfd), ber feine Seele erfüftte, fid) nur fefeiiebtern her»
oormagte: ber, SKabelene Slnbermatts ßiebe gu geminnen.

©s mürbe ihm marm, menn er an biefe 50töglid)feit
baefete. ©r hatte feine greunbfdjaft unb feine Zuneigung bis»

her nicht oerfdjleubert, fonbern fie oerfd)loffen gehalten mie
einen foftbaren Sdjafe. ©arum maren biefe Äleinobien nod)
fein, unb es brängte ihn nun, fie Ijirtgugeben: Seine greunb»
fd;.aft bem prächtigen, alten Slnbermatt, ber ihm oäterliches
5Bol)lmollen entgegenbrachte, unb feine Giebe bes Slrgtes an»

mutiqer Sod)ter.
3n bie GXbenbftille brang bas Snirfdjen oon Schuhen auf

bem Äies. Uli mar gu mübe, um noch einmal ans genfter
gu treten unb nachgufehen, roer fomme. 21ud) mar er ber
Vefucher überbrüffig.

©r blieb auf bem Dtuhebett liegen, auf bas er fid) tum
gemorfen hotte, gu einer gigarre feine Sufludjt nehmenb,
bie feine gugleid) aufgeregten unb bebrüdten Gebensgeifter
beruhigen unb anregen foÜte.

(gortfefeung folgt.)
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Die Pfarrherren hatten im Weitergehen Susi in ihre
Mitte genommen, und befragten und neckten sie über
Verlobung und Hochzeit, die schon bald stattfinden sollte. Plaudernd

begab sich die ganze Gesellschaft hinunter, um auch
noch den großen Gemüsegarten zu besichtigen, der ebenfalls
stark vernachlässigt worden war, nun aber wieder in
militärisch geraden Reihen von jungen Setzlingen, halbwüchsigen
Krautstauden, und ohne jegliche Disziplin durcheinanderwachsenden

Salat- und Rübenfeldern prangte.
Man nahm Abschied. Die Gesellschaft trennte sich und

ging nach allen vier Winden auseinander.
Dr. Andermatt, hinter sich Frau und Tochter, stürmte

seinem kühlen Studierzimmer und seiner Pfeife zu,
Apotheker Amman nahm mit Feuereifer den Weg nach dem
Städtlein am See unter die Füße, um seiner Frau so bald
als möglich zu verkünden, daß er sie im Friedberg angemeldet
habe. Alfred begleitete Susi nach Hause, und die beiden
Psarrherren gingen jeder seinen besonderen Weg, um ihre
Krankenbesuche zu machen.

Alle hatten Uli warm die Hand gedrückt und ihm Befriedigung

in seinem neuen Arbeitsfelde gewünscht.
„Und ein volles Haus", hatte laut und trotzig Apotheker

Amman gerufen, und den Hut mit einem Ruck auf den Kopf
gesetzt. „Zum Kuckuck, das wird man doch noch sagen dürfen,

Wozu hätten wir sonst das Heidengeld ausgegeben?
Den ganzen Tag kam und ging es von Besuchern. Auf

dem Land wird alles zu einem Ereignis, auch die
Wiedereröffnung eines Krankenhauses.

Der Friedberg hatte seine Geschichte, das zog die Leute
an. Er war aus stolzer Hohe fröhlichen Gedeihens herab-
aesunken und hatte nur noch mühsam sein Leben gefristet.
Er war zuerst mit Jubel begrüßt und langsam verlassen
worden. Er hatte dem Treuhof weichen müssen, der sich

mehr und mehr vergrößerte und auf des Friedbergs Kosten
mästete.

Nun war das Bezirksspital in neuer Jugend auferstanden,

einen vorzüglichen Leiter an der Spitze, dem ein
wohlverdienter Ruf von Können, Gewissenhaftigkeit und Tüchtigkeit

voranging.
Kein Wunder, daß sie kamen mit neugierig aufgerissenen

Augen und gespannten Mienen, in ihren Halbleinröcken und
genagelten Schuhen, in ihren heißen, bunten Sonntagskleidern,

den schönen malerischen Flügelhauben oder den
häßlichen, aufgeputzten Strohhüten.

Kein Wunder, daß sie verglichen zwischen Marie Zuber-
bühler, der Bäuerin Spital und dem des „gstudierten" Sohnes,

dessen Apparate und Instrumente unheimlich glänzten
und sie ängstigten.

Kein Wunder, daß ihnen wiederum alles das Glänzende,
das Fremde, das hoch über ihrem Horizont stehende Eindruck
machte, daß sie zwischen der ihnen imponierenden, würdigen
Medizin und der heimeligen, ihnen nahestehenden
Erlöserwirtschaft hin und her schwankten.

Kein Wunder auch, daß sie neugierig keinen Raum
unbesehen ließen und keine Neuerung unbekrittelt, daß sie
Betrachtungen anstellten und hämische oder bewundernde, witzige

oder seichte Bemerkungen machten, je nachdem sie der
Partei des „Erlösers" angehörten oder den Doktoren
anhingen.

Unaufhörlich polterte es die Treppe hinauf und hinunter,
trampelte es durch die Gänge, ging es aus und ein durch alle
die neugestrichenen Räume, flüsterte -und brummte und
schlurrte und schlurfte es von schweren Sohlen und nachschleifenden

Stöcken. In dem sonst so stillen Krankenhaus war
ein dumpfer, verworrener Lärm, der sich erst spät abends
legte.

Todmüde sank endlich Schwester Lydia auf einen Stuhl,
müde saßen Knechte und Mägde, die alle ihren Posten
auszufüllen hatten, herum, und erschöpft saß auch Uli in seinem
Zimmer am Schreibtisch, eine der Rosen Madelenes mechanisch

zwischen den Fingern drehend, unfähig zu gesammeltem
Denken.

Er war in der letzten Zeit überhaupt kaum zu etwas
anderem gekommen, als zum Antreiben der Arbeiter, zum
Jagen nach säumigen Handwerkern, zum Schreiben an
Lieferanten, zum Telegraphieren und Telephonieren, um
rechtzeitig Nötiges zu erhalten, kurz, zu allem dem, was das
Fertigstellen eines solchen Unternehmens mit sich bringt.

Nebenbei hatte er notwendige Besuche gemacht, Artikel
verfaßt für die Lokalpresse und die des Umkreises, und hatte

Lieferungen für das Spital abgeschlossen oder neue vorteilhafte

Beziehungen angeknüpft.
Er war vom Morgen bis zum Abend nie zum ruhigen

Denken gekommen und sehnte sich nun nach seiner
wissenschaftlichen Arbeit wie nach einer Oase.

Müde saß er in seinem Stuhl, den Arm auf den Schreibtisch,

und den Kopf in die Hand gestützt. Die Rose, die er
unermüdlich drehte, ließ den Kopf hängen. Er bemerkte es
endlich und stellte sie in den hohen, kristallenen Kelch, ihr das
erschöpft duftende Haupt mit einem kleinen Zweig stützend.

Liebkosend fuhr er über die zarten seidenen Blätter und
dachte dabei an Madelene. Er hatte sie kaum gesehen in
dieser unerquicklichen und unruhigen Zeit, aber jedesmal,
wenn er sie bei seinen notwendigen Besuchen im Hause ihres
Vaters oder bei ihrem kurzen Auftauchen im Spital, um
mancherlei Besprechungen mit Schwester Lydia willen,
gesehen oder gesprochen hatte, war ihm ein stilles, beständiges
Heimweh nach ihr geblieben. An sie zu denken war ihm nach
den Tagen des Jagens und Hastens, an denen man am
Abend doch nicht recht wußte, was man geleistet, ein Labsal,
dem er sich aber nur während kurzen Minuten hingeben
konnte.

Nach dem heutigen, ganz besonders zerrissenen Tag war
es ihm eine Freude, daran zu denken, daß er sie gesehen. Er
erholte sich in Gedanken an ihrer hellen, lieblichen Schönheit,
schloß die Augen und träumte wachend.

Wenn er Fuß fassen konnte in der Gegend? Wenn er
dem Friedberg zu neuem Gedeihen verhelfen konnte? Wenn
die Landleute Vertrauen zu ihm faßten, und es ihm gelänge,
sie zu bekehren von ihren Vorurteilen, sie abzulenken von
dem phantastischen Glauben an ein Heilmittel, dem sie
universelle Kraft zutrauten, heimzuführen auf die gedeihlichen
Gründe gründlichen, bodenständigen Wissens! Wenn ihm
das alles gelänge? Es rieselte ihm heiß durch die Adern,
und die Lust packte ihn, noch diesen Abend die Arme zu recken
und irgendwo anzufassen. Er sprang auf, um seiner
Tatkraft wenigstens durch Bewegung zum Ausdruck zu verhelfen,
und fing an, seine Bücher durchzusehen. Er tat es mit
Freude, denn seine Schwestern hatten die Bände mit feinem
Verständnis geordnet, und zugleich darauf geachtet, die Farben

der Einbände möglichst harmonisch zusammen zu stellen,
was hübsch genug aussah.

Hie und da siel ihm ein Buch in die Hand, das ihn mehr
als die andern interessierte. Er blieb dann unbeweglich
stehen, las und las, und fieberte fast vor verhaltener
Arbeitslust, Eifer und Drang sich zu betätigen.

Und doch würde er Geduld haben müssen. Vielleicht
längere Zeit. Ein erster Patient war angemeldet, und die
Familie des Apothekers hatte ihn zu ihrem Leibarzt ernannt
— Verene und Frau Maria ausgenommen — von den
weiteren Verwandten Susis hatte er gleichfalls die Versicherung
erhalten, daß sie ihn im Krankheitsfalle rufen lassen wollten;
aber alles das versprach noch keine befriedigende Arbeit und
er war sich bewußt, daß ruhige Geduld in der nächsten Zeit
notwendig sein würde.

Er tröstete sich mit dem Gedanken â eine wissenschaftliche

Arbeit, die er mit einem Zürcher Professor gemeinsam
unternommen hatte, und warf einen liebevollen Blick auf die

Präparate, die aus dem Nebentisch unter kleinen Glasglocken
lagen.

So heiß brannte der Wunsch in ihm, etwas Tüchtiges
zu leisten, seiner Wissenschaft zu dienen, daß darüber ein
anderer Wunsch, der seine Seele ersüstte, sich nur schüchtern
hervorwagte: der, Madelene Andermatts Liebe zu gewinnen.

Es wurde ihm warm, wenn er an diese Möglichkeit
dachte. Er hatte seine Freundschaft und seine Zuneigung bisher

nicht verschleudert, sondern sie verschlossen gehalten wie
einen kostbaren Schatz. Darum waren diese Kleinodien noch
sein, und es drängte ihn nun, sie hinzugeben: Seine Freundschaft

dem prächtigen, alten Andermatt, der ihm väterliches
Wohlwollen entgegenbrachte, und seine Liebe des Arztes
anmutiger Tochter.

In die Abendstille drang das Knirschen von Schuhen auf
dem Kies. Uli war zu müde, um noch einmal ans Fenster
zu treten und nachzusehen, wer komme. Auch war er der
Besucher überdrüssig.

Er blieb auf dem Ruhebett liegen, auf das er sich

hingeworfen hatte, zu einer Zigarre seine Zuflucht nehmend,
die seine zugleich aufgeregten und bedrückten Lebensgeister
beruhigen und anregen sollte.

(Fortsetzung folgt.)
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Don bcr ©rmatinger ©roppenfaftnacht. ©rmatinger gifler mit ihrem gang.

Sfänberaf Dr. geli£ Ëatonber in ©bur,
einer ber SSunbesratstanbibaten aits ber fester.

Sunbesratstnaf)!.

non frobgeftimmten SDtenfcben gur altberübmien
©roppenfeftioität. 2Bobl 10,000 ißerfonen über»
fluteten bas Dorf, ©in prächtiger llmgug btl=
bete Me ^auptattrattion bes Sages; in gal)lrei=
djen, gefctjicft organifierten unb gut foftümierten
©ruppen mürben ©efcbicbte, Kultur, Vergangen»
heit unb .gutunft, ^ßoefie unb ißrofa bargeftellt;
äftaifäferbocbgeit, Httoben, ißfablbauer ufm.

Sie ©roppenfaftnacht beruht auf einem alt
germantfchen SBoItsbraucbe. 5tach ber ©age foil
ein 23ifchof non ^onftang auf einer gabrt nach
bem Softer ^Reichenau in ©rmatingen einge»
tehrt fein unb in einer Scheute gifch-e neriangt
haben. Sie ©roppen, meldje ihm ftatt ber gifcbe
gebracht mürben, hätten bem geiftiicben ijerrn fc

gut gefallen, bafs er ben ©rmatingern bas Dîechi
ber jährlichen geier einer ©roppenfaftnacht ner=

liehen habe.

Ktts ber Ënnatinger ©roppenfaffnadjf. 33orfübrung ber alten
DJtoben im geftgug

©Ott ber (Broppenfaftnad)t itt Œrmatingen.
Sas hübfd) gelegene, roegen feines gifcbreicbtums meit unb

breit befannte Sorf ©rmatingen am Unterfee hatte oortetjten Sonntag
feine alljährliche ©roppenfaftnacht, ißer SSahn unb Schiff, in 2luios
imb SSelos, im 33erein mit altoäterifchen 2Bagen tarnen oiele Saufenbe
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Von der Ermatinger Groppenfastnacht. Ermatinger Fischer mit ihrem Fang.

Ständerat Dr. Felix Calonder in Chur.
einer der Bundesratskandidaten aus der letzter,

Bundesratswahl.

von frohgestimmten Menschen zur altberühmten
Groppenfestivität. Wohl 10,000 Personen
überfluteten das Dorf. Ein prächtiger Umzug
bildete die Hauptattraktion des Tages; in zahlreichen,

geschickt organisierten und gut kostümierten
Gruppen wurden Geschichte, Kultur, Vergangenheit

und Zukunft, Poesie und Prosa dargestellt;
Maikäferhochzeit, Moden, Pfahlbauer usw.

Die Groppenfastnacht beruht auf einem alt
germanischen Volksbrauche. Nach der Sage soll
ein Bischof von Konstanz auf einer Fahrt nach
dem Kloster Reichenau in Ermatingen eingekehrt

sein und in einer Schenke Fische verlangt
haben. Die Groppen, welche ihm statt der Fische

gebracht wurden, hätten dem geistlichen Herrn so

gut gefallen, daß er den Ermatingern das Recht
der jährlichen Feier einer Groppenfastnacht
verliehen habe.

Ans der Ermatinger Groppenfastnacht. Vorführung der alten
Moden im Festzug

Von der Groppenfastnacht in Ermatingen.
Das hübsch gelegene, wegen seines Fischreichtums weit und

dreit bekannte Dorf Ermatingen am Untersee hatte vorletzten Sonntag
feine alljährliche Groppenfastnacht. Per Bahn und Schiff, in Autos
imd Velos, im Verein mit altvaterischen Wagen kamen viele Tausende
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Die ©locfentüeifje in bet Sf. 2fnfoniusfit£f!e in 3üricf) 5. Die fecfjs neuen ©iocfen.

2tm Sonntag, 17. ©lär.i, fanb bie ©inœeibung ber neuen, oon ©ebr. ©raffmagr in 25ucf)s (St. ©allen) gegriffenen neuen
©forfen ftatt. Sine 2tufnabme seigt ben fDloment, mo ber ,f)ocf)tr>. Stfcfyof oon ®Ijur,.Dr. ©. Sdjmib fcte ©iocfen einfegnet

Die ©foifenroeibe in bet Sf. 2fnfoniusfitd)e in 3üri«b 5.

Der SBeif>e=2Ift, Donogen burcb ben ^ocbmürbigen SSifdjof non (Tf)ur, #errn Dr. ©eorgius Sdjmib.
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Die Glockenweihe in der Kl. Anloniuskirche in Zürich 5. Die sechs neuen Glocken.

Am Sonntag, 17. März, fand die Einweihung der neuen, von Gebr. Graßmayr in Buchs (St. Gallen) gegossenen neuen
Glocken statt. Eine Aufnahme zeigt den Moment, wo der Hochw. Bischof von Chur, Dr. G. Schmid die Glocken einsegnet

Die Glockenweihe in der St. Antoniuskirche in Zürich S.

Der Weihe-Akt, vollzogen durch den Hochwürdigen Bischof von Chur, Herrn Dr. Georgius Schmid.
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Dec 3ufail als (ünfüefe.
grimfnaitftifefe-e Sfiflfle oon 2t. M e r 1fe e n.

(Stacfebrud oerboien.)
2000 SDÎarf Belohnung

für ben gopf 3arufins ober für bte ©efangennafetne refp.
©nibedung bes Baubmörbers, fo, bafe es ber ^ßDtt^isi geltn»
gm fanrt, ifjrt feftflunefemen, lautete bie Befanntmaifeung bes
griminaiamtes, bie feit Mocfeen art bett 2tnfct)tagsfäuten unb
Strafeeneden flu lefen mar.

2000 Mart für 3aruftn, biefen Scfereden ber Menfcfe»
feed, ber mit ben raffinierten Mitteln bes teefentfefeen fÇort=
feferittes arbeitete. Set mittelft einer tteinen Seiter, bie er
unter bem Mantel trug, unb bie burd) it)re eigenartige gon»
ftruftion im Dtu flu ben tjöcfjften Stodmerfen fetnaufge»
td;munggen merben tonnte, feine Baubflüge erreichte. 2000
Mart für bie ©rgreifung bes Scfeeufals, bas mittels eines
©ifenfeatens abenblicf;e Spafliergänger nieberfefeiug unb be=
raubte. 2000 Mart für ben gopf biefer (Seifest in Menfcfeen»
geftalt, bie, oertraut, mit aßen gntffen unb 'Sd)tid)en ber
griminaliftif, es oerftanb, terfelben flu entfdjlüpfen. Srofe
aller Bemühungen ber ißotiflei mar es bisher nicht gelungen,
bes Berbrecfeers habhaft flu merben.

Sie hohe Belohnung, bie auf bie geftnafeme Sarufins
ausgefegt mar, lodte manefeen armen Scfetuder, mie ftnbigen
gopf, mit ©efafer bes eigenen Bebens ben Spuren Sarufins
nachflugehen. Sod) auch biefe Bemühungen maren bislang
erfolgtos gemefen.

Sa fiingelte eines Bacfemittags im Bureau ber gr-tmi»
naiabteilung bas Seiephon. 3®ei Minuten fpäter mar
bas gefamte ißerfonat alarmiert burd) bie Bacfericbt, bie bas
X-icpijott gemeibet:

3arufin foeben burd) einen Schüfe aus meinem Beool»
oer getötet. Sie griminaipoiiflei foii fofort nach bem Satorte
— tie glitte ber Mitme Martens auf ber roten goppel —
fommen.

Sottor meb. Safcfe.

Sie Bacfendj-t mirfte flünbenb. Sr. Safd)' mar einer ber
beiiebteften 21-erflte ber Stabf. Mi-e mar es möglich gemefen,
bafe ber Berbrecfeer ihm in bie f)änbe gefatien? Sr. Safd)
roarb häufig aufs Sanb geholt — bie rote goppel lag eine
Stunbe oon bem gräflichen ©nie Bingen entfernt — oermut»
[ich mar ber Sottor auf bem Mege borthin gemefen unb
babet —.

Sie ißfeantafie mußte oorläufig bas übrige ergäben.
Sofort machten fid) oier griminaibeamte nebft Transport»
magen, auf ben Meg flur roten goppei. Unb feine Stunbe
mar oergangen, fo roufete es bie qattfle Stabt, bafe ber be»
rudjtigte Baubmörber Sarufin burd) Sr. Safcfe flu ten Soten
flählte.

Sie füfme Sat tes 2Ir(fltes gab flu ben meitgefeenbften
gombination-en, beflügtiefe ber Seiails, 2Inlafe. Sie Bermu»
jungen, mie ber gang hatte gefefeeben tonnen, erftredten fiefe
ins ©nbiofe, ofene bafe jeboefe femanb ber M-aferfeeit nafee tarn,
©in befrtebigter Moment in ber allgemeinen Aufregung mar
bie beim griminaiamt nachträglich- oon Sr. Safcfe -eingetrof»
fene Mitteilung, bafe er auf bie Belohnung oon 2000''Marf
flugunften ber 21rmen oerfliefete.

©s mar um bie aefete 2ibenbftunbe bes näcfeftfolgenben
Sages, als ber 2trflt, Sr. Safcfe, in bas Stammiofni eintrat,
mofeihft er alltäglich- um biefe $eit mit einigen gieiefegefinn»
ten gr-eunfeen ein halbes Stünbcfeen flu' oerpiaubern pflegte.

Sonft gait ifem biefes halbe Stünbcfeen als bie hefte ©r=
feoiung oon feinem anftrengenben Sagesprogramm, unb
mit einem Scfeergroort pflegte er in ben greis ber greunbe flu
treten.

.ffeute aber mar bie Stirn bes fraftoolien Bierfligers um»
mölft unb in feinen fonft fo gieiefemäfeig rufeig^feeiteren Mie»
nen tag etmas ©equättes, Beroöfes.

„Sa ift er, ba ift er, ter SyeIb bes Sages! Safcfe —
Sottor — milifommen, miütommen, Sie ©rretter ber
Menfd;feeit! 3fere ^anbiung mar ja eine nationale ©rofetat,
Sottor! ©rfläfeien, -erfläfelen, mir finb fcfeon fuefesmiib oor
©rmartungsfieber!" fcfeoii es in aufgeregtem ©feor bem ©in»
tr-etenben entgegen unb überall ftreeften fiefe ifem bte Syänbe
entgegen. 2Iucfe ber Mirt tarn herbeigeeilt; ber Mann mar

rein aufeer fiefe über tes Sottors Sai; mieber unb mieber
brüdte er beffen £janb.

„3-ean, eine giafefee gupferberg ©oib für ben Sytun
Sottor!" befafei er, unb fiefe- feinter Safcfes Stufet ftellenb, bat
er: „Sie erlauben boefe, Syerr Sottor, bafe iefe flufeöre, menn
Sie erfläfelen."

St-efer ntdi-e meefeanifefe unb ein S-euffler feob feine Bruft.
„Qcfe b-ant-e Sfenen aEen für Sferen iiebensmürbigen ©m=

pfang, fagte er unb iefente fid) mie ermübet in feinem Stufet
flurüct. „Borausfcfetden meiner ©rfläfeiung oon bem gang
aber mufe iefe bie Bemertung, bafe id) 20Ô0 Mart, alfo bie
Summe, bie als Belohnung ausgefefet mar, fl-afeien mürbe,
menn iefe meine ^anbiungs-meife ungefefeefeen machen tonnte!"

„Menfcfe — Sottor — mas reben Sie ba?"
„Socfe unmöglich Strupein, meii Sie ben gert nieberge»

fcfeoffen feaben? .fjier mar bies ja abfoiut tpflicfef! Bfücfet
gegen 3fere bebrofeten Mitmenfcfeen! Unfere griminaipoiiflei
feätte auefe nieijt bie Belohnung für ben gopf Sarufins, bas
feeifet ifen eoentueE als Seicfee ausfluiiefern, ausgefefet, feätte
fie in feiefeer Sat ein Unrecfet gefefeen!"

Mit einem eigentümlichen Blid fafe ber Sottor in bie et»
regte Etunbe.

„Mar auefe bas Seitmotto ein notmenbiges, fo bleibt es
boefe unüberminbiiefe, fiefe bemufet flu fein, einem Menfcfeen bas
Beben genommen gu feaben," fagte -er ernft. „Qn biefem
gaEe aber maren Begteitumftänie fo -ungemöfenlicfeer 2(rt
oorfeanben, bafe fie bas tiare Urteil, mas feiet ^fiiefet fei,
mofei flu oermirren oermögen. Urteilen Sie fethft, meine
i^-errfefeaften —."

Unb unter aEjeitigem hoefe-gefpanntem Sntereffe begann
ber Sottor:

„©eftern nachmittag erhielt iefe non Sut Bingen bie
Etacfe-ricfet, ber £jerr ©raf fei oon einem böfen aftfematifefe-en
2tnfaE befaEen morben unb münfifee meinen Befucfe baibigft.

3cfe bin bort fjaus-arflt unb riefe-iet-e es fc-afeer fo ein, b-afe

iefe bereits eine Stunbe fpäter in meinem gupee bie rote gop»
pel paffierte unb bem ©utsfeofe fluroEte.

Sobatb iefe biefe gafert maefee, pflege iefe mein Safcfeen»
terfleroi eingufteden, benn bie ©-egenb ift, megen ber poini»
fefeen 2trheiter, bie bort bebienftet finb, unb unter benen fiefe

manefe 2Iufrüferer unb müfter ©efelie hefinbet, unfiefeer.
3cfe fanb meinen Patienten in leiblicher Berfaffung, traf

m-ein-e 2tnorbnungen unb nafem fcfe-iiefeiid), ba -es ingmifefeen
Mittag geroorben, bte ©inlabung flur Safel an.

©s mar um bie britte Etacfe-mittagsftunbe, als iefe miefe
oon meinem ißatienten cerabfcfeieb-ete. Sa trat bie grau
©räfin, eine milbtätige unb menfefeenfreunbiiefe-e Same.

„fytrr Sottor", begann fie feaftig, „Sie nefemen ben
Büdmeg über bie rote goppel, niefe-t mafer? Etun, auf feai»
bem Mege liegt bort einfam bie i)ütte ber Mitme Martens.
Sie alte gebreefeiiefee grau lebt in ben bürftiqften Berfeäitnif»
fen. Qfere Socfeter ift uniängft geftorben unb feat ber 2iiten
ifer flmei Monate altes Babp feint-eriaffen. ©rofemutter mte
gtnb bebürfen bringenb bes 2irflies. 3cfe bitte Sie unb,
menn Sie bort oorübertommen, einflujprecfeen unb naefe ben
Seutcfeen flu fefeen — natürlich- auf unfere goften."

3cfe o-erfprad) ber ©räfin, flu tun, mte fie es münfefee, unb
fufer baoon.

Etacfe etroa einer Stunbe gafert über bie menfefeeni-eere
^eibe, fafe iefe rechts eine #ütte auftauchen, einfam baiiegenb
inmitten ber Sanbfd>aft. ^ofee alte Scfem-arfltannen lehnten
fiefe an bie £)ütte unb feüEten biefe förmlich -ein in Schatten
unb- Sämmerung.

Sort roofente alfo bte Martens, bas mar gmetfelios, ba
bies bie eingige ffütte m-eit unb breit mar. ©tma feunb-ert
Schritte ooraus befafei iefe- bem gutfefeer flu feaiten unb flu
marten, bis iefe mieberteferen mürbe, unb ging flu gufe flur
^ütt-e.

2tuf halbem Meg fefe-on o-ernafem id) oon bortfeer üäg»
iiefees ginb-ermeinen. ©ieidj-fleitig entbedtem meine 2iugen auf
bem geibm-ege, ber fiefe feinter ber $)ütie erftredt, eine alte
tümmerlicfe-e grau, befefe-äfttgt, Dteifer unb bürres Strauch»
merf aufflufammeln.

Sas mirb bie Martens fein, fagte iefe mir. Sie fammeit
Brennmaterial, unb meii bas Babt) aEein g-eiaffen ift, meint
es fo fiägltcfe.

Sie 2iite mar eine beiracfeiiicfee Strede oon ber i^ütte
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Ter Zufall als Kultecker.
Kriminalistische Skizze von A. Werthen.

(Nachdruck verboten.)
2000 Mark Belohnung

für den Kopf Jarufins oder für die Gefangennahme resp.
Entdeckung des Raubmörders, so, daß es der Polizei gelingen

kann, ihn festzunehmen, lautete die Bekanntmachung des
Kriminalamtes, die feit Wochen an den Anschlagssäulen und
Straßenecken zu lesen war.

ZWO Mark für Jarufin, diesen Schrecken der Menschheil,
der mit den raffinierten Mitteln des technischen

Fortschrittes arbeitete. Der mittelst einer kleinen Leiter, die er
unter dem Mantel trug, und die durch ihre eigenartige
Konstruktion im Nu zu den höchsten Stockwerken hinaufge-
ichwunggen werden konnte, seine Raubzüge erreichte. 2000
Mark für die Ergreifung des Scheusals, das mittels eines
Eisenhakens abendliche Spaziergänger niederschlug und
beraubte. 2000 Mark für den Kopf dieser Geißel in Menschengestalt,

die, vertraut, mit allen Kniffen und Schlichen der
Kriminalistik, es verstand, derselben zu entschlüpfen. Troß
aller Bemühungen der Polizei war es bisher nicht gelungen,
des Verbrechers habhaft zu werden.

Die hohe Belohnung, die auf die Festnahme Jarufins
ausgesetzt war, lockte manchen armen Schlucker, wie findigen
Kopf, mit Gefahr des eigenen Lebens den Spuren Jarufins
nachzugehen. Doch auch diese Bemühungen waren bislang
erfolglos gewesen.

Da klingelte eines Nachmittags im Bureau der
Kriminalabteilung das Telephon. Zwei Minuten später war
das gesamte Personal alarmiert durch die Nachricht, die das
T.icphon gemeldet:

Jarufin soeben durch einen Schuß aus meinem Revolver
getötet. Die Kriminalpolizei soll sofort nach dem Tatorte

— die Hütte der Witwe Martens auf der roten Koppel —
kommen.

Doktor med. Lasch.
Die Nachricht wirkte zündend. Dr. Lasch war einer der

beliebtesten Aerzte der Stadt. Wie war es möglich gewesen,
daß der Verbrecher ihm in die Hände gefallen? Dr. Lasch
ward häufig aufs Land geholt — die rote Koppel lag eine
Stunde von dem gräflichen Gute Ringen entfernt — vermutlich

war der Doktor auf dem Wege dorthin gewesen und
dabei —.

Die Phantasie mußte vorläufig das übrige ergänzen.
Sofort machten sich vier Kriminalbeamte nebst Transport-
wagsn, auf den Weg zur roten Koppel. Und keine Stunde
war vergangen, so wußte es die ganze Stadt, daß der
berüchtigte Raubmörder Jarufin durch Dr. Lasch zu den Toten
zählte.

Die kühne Tat des Arztes gab zu den weitgehendsten
Kombinationen, bezüglich der Details, Anlaß. Die Vermutungen,

wie der Fang hatte geschehen können, erstreckten sich
ins Endlose, ohne daß jedoch jemand der Wahrheit nahe kam.
Ein befriedigter Moment in der allgemeinen Aufregung war
die beim Kriminalamt nachträglich von Dr. Lasch einästrof-
fene Mitteilung, daß er auf die Belohnung von 2000 Mark
zugunsten der Armen verzichte.

Es war um die achte Abendstunde des nächstfolgenden
Tages, als der Arzt, Dr. Lasch, in das Stammlokal eintrat,
woselbst er alltäglich um diese Zeit mit einigen gleichgesinn-
ten Freunden ein halbes Stündchen zu verplaudern pflegte.

Sonst galt ihm dieses halbe Stündchen als die beste
Erholung von seinem anstrengenden Tagesprogramm, und
mit einem Scherzwort pflegte er in den Kreis der Freunde zu
treten.

Heute aber war die Stirn des kraftvollen Vierzigers
umwölkt und in seinen sonst so gleichmäßig ruhig-heiteren Mienen

lag etwas Gequältes, Nervöses.
„Da ist er, da ist er, der Held des Tages! Lasch —

Doktor — willkommen, willkommen, Sie Erretter der
Menschheit! Ihre Handlung war ja eine nationale Großtat,
Doktor! Erzählen, erzählen, wir sind schon fuchswild vor
Erwartungsfieber!" scholl es in aufgeregtem Chor dem
Eintretenden entgegen und überall streckten sich ihm die Hände
entgegen. Auch der Wirt kam herbeigeeilt: der Mann war

rein außer sich über des Doktors Tat: wieder und wieder
drückte er dessen Hand.

„Jean, eine Flasche Kupferberg Gold für den Herrn
Doktor!" befahl er, und sich hinter Laschs Stuhl stellend, bat
er: „Sie erlauben doch, Herr Doktor, daß ich zuhöre, wenn
Sie erzählen."

Dieser nickte mechanisch und ein Seufzer hob seine Brust.
„Ich danke Ihnen allen für Ihren liebenswürdigen

Empfang, sagte er und lehnte sich wie ermüdet in seinem Stuhl
zurück. „Vorausschicken meiner Erzählung von dem Fang
aber muß ich die Bemerkung, daß ich 2000 Mark, also die
Summe, die als Belohnung ausgesetzt war, zahlen würde,
wenn ich meine Handlungsweise ungeschehen machen könnte!"

„Mensch — Doktor — was reden Sie da?"
„Doch unmöglich Skrupeln, weil Sie den Kerl niedergeschossen

haben? Hier war dies ja absolut Pflicht! Pflicht
gegen Ihre bedrohten Mitmenschen! Unsere Kriminalpolizei
hätte auch nicht die Belohnung für den Kopf Jarufins, das
heißt ihn eventuell als Leiche auszuliefern, ausgesetzt, hätte
sie in solcher Tat ein Unrecht gesehen!"

Mit einem eigentümlichen Blick sah der Doktor in die
erregte Runde.

„War auch das Leitmotiv ein notwendiges, so bleibt es
doch unüberwindlich, sich bewußt zu sein, einem Menschen das
Leben genommen zu haben," sagte er ernst. „In diesem
Falls aber waren Begleitumstände so ungewöhnlicher Art
vorhanden, daß sie das klare Urteil, was hier Pflicht sei,

wohl zu verwirren vermögen. Urteilen Sie selbst, meine
Herrschaften —."

Und unter allseitigem hochgespanntem Interesse begann
der Doktor:

„Gestern nachmittag erhielt ich von Gut Bingen die
Nachricht, der Herr Graf sei von einem bösen asthmatischen
Anfall befallen worden und wünsche meinen Besuch baldigst.

Ich bin dort Hausarzt und richtete es daher so ein, daß
ich bereits eine Stunde später in meinem Kupee die rote Koppel

passierte und dem Gutshofe zurollte.
Sobald ich diese Fahrt mache, pflege ich mein Taschsn-

terzerol einzustecken, denn die Gegend ist, wegen der polnischen

Arbeiter, die dort bedienstet sind, und unter denen sich

manch ein Aufrührer und wüster Geselle befindet, unsicher.

Ich fand meinen Patienten in leidlicher Verfassung, traf
meine Anordnungen und nahm schließlich, da es inzwischen
Mittag geworden, die Einladung zur Tafel an.

Es war um die dritte Nachmittagsstunde, als ich mich
von meinem Patienten verabschiedete. Da trat die Frau
Gräfin, eine mildtätige und menschenfreundliche Dame.

„Herr Doktor", begann sie hastig, „Sie nehmen den
Rückweg über die rote Koppel, nicht wahr? Nun, auf
halbem Wege liegt dort einsam die Hütte der Witwe Martens.
Die alte gebrechliche Frau lebt in den dürftigsten Verhältnissen.

Ihre Tochter ist unlängst gestorben und hat der Alten
ihr zwei Monate altes Baby hinterlassen. Großmutter wie
Kind bedürfen dringend des Arztes. Ich bitte Sie und,
wenn Sie dort vorüberkommen, einzusprechen und nach den
Leutchen zu sehen — natürlich auf unsere Kosten."

Ich versprach der Gräfin, zu tun, wie sie es wünsche, und
fuhr davon.

Nach etwa einer Stunde Fahrt über die menschenleere
Heide, sah ich rechts eine Hütte auftauchen, einsam daliegend
inmitten der Landschaft. Hohe alte Schwarztannen lehnten
sich an die Hütte und hüllten diese förmlich ein in Schatten
und Dämmerung.

Dort wohnte also die Martens, das war zweifellos, da
dies die einzige Hütte weit und breit war. Etwa hundert
Schritte voraus befahl ich dem Kutscher zu halten und zu
warten, bis ich wiederkehren würde, und ging zu Fuß zur
Hütte.

Aus halbem Weg schon vernahm ich von dorther
klägliches Kinderweinen. Gleichzeitig entdeckten meine Augen auf
dem Feldwege, der sich hinter der Hütte erstreckt, eine alte
kümmerliche Frau, beschäftigt, Reiser und dürres Strauchwerk

aufzusammeln.
Das wird die Martens sein, sagte ich mir. Sie sammelt

Brennmaterial, und weil das Baby allein gelassen ist, weint
es so kläglich.

Die Alte war eine beträchtliche Strecke von der Hütte
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entfernt unb Ijielt id) es bafeer ratfam, mir gunäcbft bas
2Biirmd)en einmal angufehen.

Ser ©rasboben, auf bem id) fdjritt, machte meine Stritte
oollftänbig unhörbar.

3d) fanb bie Sür ber ^ütte angelehnt. ©inem Smpulfe
folgenö, blieb id) fteben unb äugte burd) ben Spalt in bie
i)ütte hinein.

3m nämlichen 2lugenblid burchgudte es mich, als hätte
ich einen eleîtrifdj-en Schlag empfangen, ©in einziger Blid
hatte genügt, meinen ^jergjchlag ftocfen unb mich glauben su
laffen, eine Halluzination äffe meine Sinne —."

Ser ©rgähler hielt inné, bas ©hampagnerglas gegen bas
Gicht unb ftürgte ben perlenben 3nhalt bie Mhle nieber.

„Um Rimmels millen meiter, Softer, meiter, — mas
fam nun — mas hatten Sie gefehen?!" fprubelten erregt bie
Zuhörer.

Ser 2Birt aber füllte fchmeigenb non bleuem bas ©las
bes Softors.

„3d) fah", fuhr biefer fort, „in bem einzigen 2ßof)nraum
ber Hütte, inmitten bes menigen elenben Hausrats einen
Btann ftehen, beffen Berfönlid)feit es mir auf ben erften
Blid flar machte, mer biefer SDlann mar.

3d; bin ^5ft)rf)iater, meine Herren. 2lber es hätte beffen
gar nicht beburft, um in ber merfmürbigen formation bes
Ä'opfes, ber niebrigen Stirn, ber ©eftaltung ber 5jänbe, fo»

fort ben Berbrechertppus gu erfennen. Siefer Btenfd) bort,
ben biefe Bîerfmale charafterifierten, mar entfd)ieben ein
Berbrecijer, unb gmar, mie nod) anbere SBerfmale mir oer»
rieten, ber gefürchtete unb oerfolgte 3urufin.

3d) hatte bas Borträt bes Baubmörbers roicberholt gu
®efid)t befommen, überbies lautete fein Signalement auf
rote Haare unb fdjmarge, ftechenbe 2lugen, mie id) muhte.
3n ber ijîerfônlichfeit bort nun oereinigten fid) alle biefe
d)en gu einem ©angen.

Unb biefer SBenfd), meine Herren, biefer oon allen ge»

fürchtete Baubmörber, hielt in feinen 2lrmen — bas mei»
nenbe Mnb. Siefe fefemargen ftechenben 2lugen, bie jebem
gurdjt einflößen tonnten, maren mit einem 2lusbrud oon
3ärttid)cm ©rbarmen auf bas Elaine, nebenbei bemerft, feljr
nieblicfe SEBefen gerichtet. Unb über bie oon Bartftoppeln
urnmucherten Gippen brangen Gaute — abgerufene 2Borte —
SBorte, ungefdjicft im 2lusbrud, aber burdjglüht oon einer
-3ärtlid)heit bes ©efühls, als fämen fie aus Btuttermunb —"

SBieber hielt ber ©rgähler inne. SXber biesmal ftörte
fein $uruf ihn. ©tmas Unfkhtbares, etmas, bem fie feinen
Barnen gu geben oermod)ten, hielt bie Zuhörer im Bann,
fdfeofe ihnen ben Btunb.

„Ser ärgtliche Beruf gibt Beranlaffung, Seelenftubien
gu machen", fuhr Sr. Gafd) gu jprechen fort. „3n jener
Stunbe nun machte ich biefe an mir felbft. 3m 2lugenblid
ber ©rfenntnis, mer ber Btann in ber Hütte mar, hatte meine
ifanb unbebenflid) bas Sergeroi erfaßt. Bor bem aber, mas
meine 2tugen nun fahen, rang unb ftritt es in mir, ben töb=

liehen Schuh auf 3arufin abgugeben. Serfelbe Btenfcf), ber
faltblütig hinmorbete unb raubte, fofte unb tröftete hier ein
meinenbes Mnb. —

©r hatte ein ©olbftücf aus ber Safdje gegogen unb gau»
fette es fdjäfernb bem Summchen oor. Sabei hatte er biefes
auf fern Gager, einen mit Stroh gefüllten SEeibenforb, gelegt,
unb nun brüdte er bas ©olbftücf ladjenb in bie mingige gauft.

„Sa — ba, mein Büppdjen, — nicht meinen, bir tu id)
nichts — bir nicht. SDßirb bie Btama 2lugen machen, menn
bas ^änbdjen ooll ©olb ift S)a, h a, ha!" ©in grelles
2luflad)en unb nun in Selbftoerfpottung: „Berbergen mollte
ich mief) hier — mer glaubt benn auch, bah in biefer fjütte
SBenfcfeen häufen! 2lbmarten hi"" — bis — es Btiiternacht
— unb — bas ©utsljaus — im — Schlaf liegt. Unb nun —

©r fam nicht meiter. SBein Sdjufe fradjte unb getroffen
ftürgte 3arufin gu Boben

Sas meitere erübrigt fid)", fdjlofe ber 2lrgt.
2Bie auf Berabrebung ftredten fid) bie £)änbe ber 3u»

hörer biefem entgegen. Ser SBirt aber füllte abermals bas
©las bes ©rgählers. Sann fprach er mit Bach'brud:

„3n bem 2lugenblid, mo eine meichhergige Begütig ben
#errn Softor gaubern liefe, gur Sat gu fcfjreiten, brüeften bie
nun folgenben SBorte bes Berbrecfeers ihm bie SBaffe gebie»
terifd) in bie £janb. ©s mar ein Singergeig oon oben! 3efet
mürbe bie Sat ein ©ebot ber Pflicht unb ift gur nationalen
©rofetat gemorben! i)err Sr. Gafd) — er lebe hod)!"

©inftimmig fielen fämtlid)e in bas 5Bohf ein. .feell flam

gen bie ©läfer aneinanber. Unb bei bem hellen Mang, unter
bem marmen Blid aus greunbesaugen fefemanben bie SBol»
l'en auf bes Slrgtes Stirn mie Bebel oor ber Sonne. —

Buntes Üllletlei.
Set Stern non Bethlehem im 3*)t>nlser. ©in luftiger

ffipilog gum Mrneoal fpielte fid) biefer Sage oor bem Begirfs»
geridjt in Srieft ab. ©in Arbeiter mar in ber gaftnaefet oon
einem Schufemann oerhaftet morben, med er nur mit einer
fefemargen Babefjofe befleibet, ben naeften Körper mit fchmar»
ger garbe befchmiert unb einen .gplinber mit einem barauf
gemalten Moneten auf bem Mpf in einem Beftaurant gebet»
telt hatte. 3efet follte er fid) roegen Betteins unb Uebertre»
tung gegen bie öffentliche Sittlichfeit oor ©eridjt oerantmor»
ten. 3mifd)on bem 2lngeflagten unb bem Bicfeter entfpann
fich folgenber Sialog: Bngeflagter: „Scfeauns, fyerx ißräfi»
bent, iefe oerftef) nimmer, mie man mich oerhaften fonnte.
©ibts benn feine Btasfenfreiheit mehr? 3d) mar bod) als
einer ber heiligen brei Mnige foftümiert. 3d) mar nämlich
ber 2lraberfönig!" Bicfeter: „Unb marum haben Sie gebet»
telt?" Slngeffagter: „3d) gebettelt? 3d) habe nur ben Säften
bie 3unenfeite meines _3pttnöers gegeigt, meil halt innen aud)
ber Mmet aufgemalt mar." Bicfeter: „2Bas brauchen Sie
überhaupt als Slraber einen ^büaher, gumal fie bod) fonft
gang naeft maren, morüber auch mehrere Samen in bem Be»
ftaurant entrüftet maren". 2lngeflagter: „Bitt* fdjön, S)srr
Bichter. 3d) œar ja nicht nadt, fonbern am gangen Sörper
mit ff-arbe befleibet." Sas (Bericht hatte aber fein Ber»
ffänbnis für biefe „Befleibung" unb oerurteilte. ben 2lnge=
flagten 3u brei Sagen Brreft.

„Btccfef eure Campen fertig ..." 3a einer fdjlefifchen
©emeinbe mar jüngft, mie beutfd)e Blätter ergählen, etmas
art ber Sirchenbeleuçhtung nidjt in Drbnung, mes'halb man
fich hei einer ausroärtigen 3nftaEationsfirma ben Btonteur
erbat, ber feinergeit bie Slntagen eingerichtet hatte. Sa biefer
nicht gleich tarn, mürbe ber'Semeinbeoorftanb ungebulbig
unb oerlangte fofortige ©ntfenbung bes jfelfers aus ber Bot.
Sie Çirma aber liefe fich burd) bie heftige Beflamation nicht
im geringften fdjreden; fie fchrieb nicht etma einen langen
©ntfchulbigungsbrief, fonbern bepe[cf)ierte einfach1: „Ißrooin»
giatgefangbud), Gieb 12, Bers 5". Ser ©emeinbeoorftanb
holte bies Buch" heroor/ fcf)Iug nad) unb fanb bie folgenben
Strophen;

,,©r mirb nun balb erfcheinen
3n feiner ^errüchfeit *
Unb euer Geib unb 2Beinen
Bermanbeln gang in greub.
ßr ifts, ber helfen fann;
SBadjt eure Gampen fertig,
Unb feib ftets fein gemärtig,
©r ift fd)on auf ber Bahn."

Balb barauf erfefeten ber Btonteur unb brachte alles in
Drbnung.

©in neuer ©rroerhsgroeig für Blinbe. 3n Baris ift ein
3Kaffage»3nftitut eröffnet morben, beffen Battenten oon blin»
ben Btaffeurs unb SBaffeufes behanbett merben. Sie Bnftalt
mirb oon ber Begierung fuboentioniert unb aufeerbem burd)
einen Blinbenhilfeoerein unterftüfet, ber fykr feinen Sdjufe»
befohlenen in Spegialfurfen unter ärgtlicfeer Geitung bie Mnft
ber SBaffage beibringen läfet. Sant ber ©ntmicflungsfähig=
feit ihres feinen Saftfinnes fönnen bie Blinben hier eine
grofee BoIIfommenheit erreichen; bagu läfet fie gerabe ber
Blangel bes Sefeoermogens an fich als bie bisfreteften Bîaf»
feurs erfefeeinen unb empfehlen, fo bafe 3. B. fcfeon in oielen
frangöfifefeen Babeorten mie Bichp, Blombieres unb Bour»
bonne=tes=Bains blinbe SBaffeurs unb Btaffeufes mit beftem
©rfolge tätig finb. Siefer für ©uropa neue Blinbenberuf geht
auf bas Borbilb oon 3apan gurücf, mo bie Btaffage feit a(»

tersher gum SBonopol ber Blinben beiber ©efdjlechter gemor»
ben ift, fo bafe in ber japanifefeen Sprache fogar ein unb bas»

felbe SBort einen Blinben unb einen Btaffeur begeidjnet.

jÖumortfttfd)cs.
Sicheres 3ei<hen. 21.: „SEßoher roiffen Sie benn, bafe

BtüHer gu Bermögen gefommen ift?" — B.: „Ba, früher
fagten bie Geute immer, er ift oerriidt, jefet meinen fie, er ifi
originell!"
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entfernt und hielt ich es daher ratsam, mir zunächst das
Würmchen einmal anzusehen.

Der Grasboden, auf dem ich schritt, machte meine Tritte
vollständig unhörbar.

Ich fand die Tür der Hütte angelehnt. Einem Impulse
folgend, blieb ich stehen und äugte durch den Spalt in die
Hütte hinein.

Im nämlichen Augenblick durchzuckte es mich, als hätte
ich einen elektrischen Schlag empfangen. Ein einziger Blick
hatte genügt, meinen Herzschlag stocken und mich glauben zu
lassen, eine Halluzination äffe meine Sinne —."

Der Erzähler hielt inne, das Ehampagnerglas gegen das
Licht und stürzte den perlenden Inhalt die Kehle nieder.

„Um Himmels willen weiter, Doktor, weiter, — was
kam nun — was hatten Sie gesehen?!" sprudelten erregt die
Zuhörer.

Der Wirt aber füllte schweigend von Neuem das Glas
des Doktors.

„Ich sah", fuhr dieser fort, „in dem einzigen Wohnraum
der Hütte, inmitten des wenigen elenden Hausrats einen
Mann stehen, dessen Persönlichkeit es mir auf den ersten
Blick klar machte, wer dieser Mann war.

Ich bin Psychiater, meine Herren. Aber es hätte dessen

gar nicht bedurft, um in der merkwürdigen Formation des

Kopfes, der niedrigen Stirn, der Gestaltung der Hände,
sofort den Verbrechertypus zu erkennen. Dieser Mensch dort,
den diese Merkmale charakterisierten, war entschieden ein
Verbrecher, und zwar, wie noch andere Merkmale mir
verrieten, der gefürchtete und verfolgte Iarufin.

Ich hatte das Porträt des Raubmörders wiederholt zu
Gesicht bekommen, überdies lautete sein Signalement auf
rote Haare und schwarze, stechende Augen, wie ich wußte.
In der Persönlichkeit dort nun vereinigten sich alle diese Zeichen

zu einem Ganzen.
Und dieser Mensch, meine Herren, dieser von allen

gefürchtete Raubmörder, hielt in seinen Armen — das
weinende Kind. Diese schwarzen stechenden Augen, die jedem
Furcht einflößen konnten, waren mit einem Ausdruck von
zärtlichem Erbarmen auf das kleine, nebenbei bemerkt, sehr
niedliche Wesen gerichtet. Und über die von Bartstoppeln
umwucherten Lippen drangen Laute — abgerissene Worte —
Worte, ungeschickt im Ausdruck, aber durchglüht von einer
Zärtlichkeit des Gefühls, als kämen sie aus Muttermund —"

Wieder hielt der Erzähler inne. Aber diesmal störte
kein Zuruf ihn. Etwas Unsichtbares, etwas, dem sie keinen
Namen zu geben vermochten, hielt die Zuhörer im Bann,
schloß ihnen den Mund.

„Der ärztliche Beruf gibt Veranlassung, Seelenstudien
zu machen", fuhr Dr. Lasch zu sprechen fort. „In jener
Stunde nun machte ich diese an mir selbst. Im Augenblick
der Erkenntnis, wer der Mann in der Hütte war, hatte meine
Hand unbedenklich das Tsrzerol erfaßt. Vor dem aber, was
meine Augen nun sahen, rang und stritt es in mir, den
tödlichen Schuß auf Iarufin abzugeben. Derselbe Mensch, der
kaltblütig hinmordete und raubte, koste und tröstete hier ein
weinendes Kind. —

Er hatte ein Goldstück aus der Tasche gezogen und gaukelte

es schäkernd dem Dummchen vor. Dabei hatte er dieses
auf sein Lager, einen mit Stroh gefüllten Weidenkorb, gelegt,
und nun drückte er das Goldstück lachend in die winzige Faust.

„Da — da, mein Püppchen, — nicht weinen, dir tu ich
nichts — dir nicht. Wird die Mama Augen machen, wenn
das Händchen voll Gold ist Ha, ha, ha!" Ein grelles
Auflachen und nun in Selbstverspottung: „Verbergen wollte
ich mich hier — wer glaubt denn auch, daß in dieser Hütte
Menschen Hausen! Abwarten hier — bis — es Mitternacht
— und — das Gutshaus — im — Schlaf liegt. Und nun —."

Er kam nicht weiter. Mein Schuß krachte und getroffen
stürzte Iarufin zu Boden

Das weitere erübrigt sich", schloß der Arzt.
Wie auf Verabredung streckten sich die Hände der

Zuhörer diesem entgegen. Der Wirt aber füllte abermals das
Glas des Erzählers. Dann sprach er mit Nachdruck:

„In dem Augenblick, wo eine weichherzige Regung den
Herrn Doktor zaudern ließ, zur Tat zu schreiten, drückten die
nun folgenden Worte des Verbrechers ihm die Waffe
gebieterisch in die Hand. Es war ein Fingerzeig von oben! Jetzt
wurde die Tat ein Gebot der Pflicht und ist zur nationalen
Großtat geworden! Herr Dr. Lasch — er lebe hoch!"

Einstimmig fielen sämtliche in das Wohl ein. Hell klan¬

gen die Gläser aneinander. Und bei dem hellen Klang, unter
dem warmen Blick aus Freundesaugen schwanden die Wolken

auf des Arztes Stirn wie Nebel vor der Sonne. —

Buntes Allerlei.
Der Stern von Bethlehem im Zylinder. Ein lustiger

Epilog zum Karneval spielte sich dieser Tage vor dem Bezirksgericht

in Trieft ab. Ein Arbeiter war in der Fastnacht von
einem Schutzmann verhaftet worden, weil er nur mit einer
schwarzen Badehose bekleidet, den nackten Körper mit schwarzer

Farbe beschmiert und einen Zylinder mit einem daraus
gemalten Kometen auf dem Kopf in einem Restaurant gebettelt

hatte. Jetzt sollte er sich wegen Bettelns und Uebertre-
tung gegen die öffentliche Sittlichkeit vor Gericht verantworten.

Zwischen dem Angeklagten und dem Richter entspann
sich folgender Dialog: Angeklagter: „Schauns, Herr Präsident,

ich versteh nimmer, wie man mich verhaften konnte.
Eibts denn keine Maskenfreiheit mehr? Ich war doch als
einer der heiligen drei Könige kostümiert. Ich war nämlich
der AraberkLnig!" Richter: „Und warum haben Sie gebettelt?"

Angeklagter: „Ich gebettelt? Ich habe nur den Gästen
die Innenseite meines Zylinders gezeigt, weil halt innen auch
der Komet aufgemalt war." Richter: „Was brauchen Sie
überhaupt als Araber einen Zylinder, zumal sie doch sonst
ganz nackt waren, worüber auch mehrere Damen in dem
Restaurant entrüstet waren". Angeklagter: „Bitt' schön, Herr
Richter. Ich war ja nicht nackt, sondern am ganzen Körper
mit Farbe bekleidet." Das Gericht hatte aber kein
Verständnis für diese „Bekleidung" und verurteilte den
Angeklagten zu drei Tagen Arrest.

„Machk eure Lampen fertig ..." In einer schlesischen
Gemeinde war jüngst, wie deutsche Blätter erzählen, etwas
an der Kirchenbeleuchtung nicht in Ordnung, weshalb man
sich bei einer auswärtigen Jnstallationsfirma den Monteur
erbat, der seinerzeit die Anlagen eingerichtet hatte. Da dieser
nicht gleich kam, wurde der" Gemeindevorstand ungeduldig
und verlangte sofortige Entsendung des Helfers aus der Not.
Die Firma aber ließ sich durch die heftige Reklamation nicht
im geringsten schrecken; sie schrieb nicht etwa einen langen
Entschuldigungsbrief, sondern depeschierte einfach: „Provin-
zialgesangbuch, Lied 12, Vers 5". Der Gemeindevorstand
holte dies Buch hervor, schlug nach und fand die folgenden
Strophen:

„Er wird nun bald erscheinen
In seiner Herrlichkeit "
Und euer Leid und Weinen
Verwandeln ganz in Freud.
Er ists, der helfen kann;
Macht eure Lampen fertig,
Und seid stets sein gewärtig,
Er ist schon auf der Bahn."

Bald darauf erschien der Monteur und brachte alles in
Ordnung.

Ein neuer Erwerbszweig für Blinde. In Paris ist ein
Massage-Institut eröffnet worden, dessen Patienten von blinden

Masseurs und Masseuses behandelt werden. Die Anstalt
wird von der Regierung subventioniert und außerdem durch
einen Vlindenhilfsverein unterstützt, der hier seinen
Schutzbefohlenen in Spezialkursen unter ärztlicher Leitung die Kunst
der Massage beibringen läßt. Dank der Entwicklungsfähigkeit

ihres feinen Tastsinnes können die Blinden hier eine
große Vollkommenheit erreichen: dazu läßt sie gerade der
Mangel des Sehvermögens an sich als die diskretesten Masseurs

erscheinen und empfehlen, so daß z. V. schon in vielen
französischen Badeorten wie Vichy, Plombières und Bour-
bonne-les-Bains blinde Masseurs und Masseuses mit bestem
Erfolge tätig sind. Dieser für Europa neue Blindenberuf geht
auf das Vorbild von Japan zurück, wo die Massage seit al-
tersher zum Monopol der Blinden beider Geschlechter geworden

ist, so daß in der japanischen Sprache sogar ein und
dasselbe Wort einen Blinden und einen Masseur bezeichnet.

Humoristisches.
Sicheres Zeichen. A.: „Woher wissen Sie denn, daß

Müller zu Vermögen gekommen ist?" — B.: „Na, früher
sagten die Leute immer, er ist verrückt, jetzt meinen sie, er ist

originell!"



Sdjtoetjer 3rrauen=3eitung — ©latter für ben ljäusltd)en Ärets

Ich lag im Gras zur schönen Sommerszeit
Wie eine Blüte schien mein weisses Kleid,
Ein Bienchen kam und>ollte davon naschen,
Es war mit Schulers Goldseife gewaschen.

Offering
Dftertag!
ßordj, m as rcat fieß leis int ßag?
éinïteiit toeft mit feiner Stehle
Sluê &eni Schlaf hie Steberfeele,
®tê es jauchst mit heitern Schlad;
©ei miïïfotitmctt, Dftertag!

Dftertag
SBie &ie ©ontte leuditen maa!
SBon he® êimtnetô hohen Binnen
Saßt ihr ©olb fie iiteôerrtnitett,
$aß eS flammt auë Stuf eh unb -haa :

.ßoftauttn, Dftertag!

Dftertaa!
2Baê ich Seibeê in mir trag',
äJluß oermeben, muß »ergeben:
$emt ein fieareich Stuferftehen
Stahnt, fo weit ich fihauen maa :

$reue Sich, 'ê ift Dftertaa!
©tara Sorter.

9lü£Ud)e $Binke
But §er?tetluna non Sopalpolifur (ettal. 3tobet=

Politur) werben 4 Steile ©dkiktcï utt& 8 Seite abfo»
Inter Sllîohol in eine Silafcbe aetan. ©ine anbere
Slafche wirö mit einem Stet! feinem, hellen Sopal
unb 8 Steilen ahfolutent Sttïohot aefüttt. Ülacbbeiu
betbe Slafdjen tiicbtig acfdittttelt worbeit fiith, mer»
Seit fie mit einer ©ummihtafe, in bie eine ïteine
Deffnuna aeftochen wirb, nerfehen unb fobann in eût
warmeë ©anbbab aefteltt. Sîaehbetn bie Stuftöfuita
erfolat ift, ateßt man ben Inhalt heiber Staffen in
ein britteê ®efäß. Unter öfterem (Schütteln läßt matt

ôie Stiiffiafeit mehrere Stunben ftehett nnb filtriert
fie bann bunh Seinmanb ober Outfits. 2>a bie tPoXT=

tur fchnett trotfnet, nehme man immer Heine Stäfcb»
chett cor uitb fei fünf heint dotieren.

©oafê»3U>fâlfe ûèrbtenett alê ein fehr fchahhareë
^Material für aärtnerifche SBermenbungêawecfe he»

achtet au werben. Siefe Sthfälte, welche burch Sluê»
atiihen non alten Sautftoffen »oflftänbtg befreit
würben, fiiib für Saatfihüffeln unb ©tecflingêîâfteit
aur Sfilbuna einer burchtaffenben ©hießt su etttpfeb»
ten, ba aïteê aut auf foteher ltntertaae wächft. Bum
Sfebecfeii non Tabletten in @ewä(h§ßäuferit unb sum
©infiittern ber So»fe finb fie ebenfo faußer alê ttüö»
ließ, ba fieß ©eßneefen unb Stürmer ungern barin
aufhatten. 38» iebtere iunae Sßftän3chen unb Früchte
auffwßett, ift eê auch fehr bientich, eine büttne Schiiht
auf bett Stoben su ftreüen. Sfeuor man bie Stbfäüe
aber au biefen Sweden gebrauhen will, muffen fie
auêaefiebt werben, bamit man möatichft gleich aroße
©tücfe erhält.

SBebanötuitn unfcömacthaft geworbener SHiiffe. S3ei

Steatnn beê SSinterê nehmen gewöhnlich bie Sfüffe
einen unangenehmen öligen ®efhmacf an; um bie»
fem Übel oorsubeitgen, foil nahftehenbeê iKittel ooit
gutem ©rfolg feilt. ®ie ÜUüffe werben burh gwei
®age in. lauwarme Sditch gelegt unb bann aum
StrocEnen ber Suft auêgefeôt. Stnftatt SSÏilh ïamt
man auch tauwarmeê Satgwaffer nehmen, in öiefem
Salle ieboh muffen bie ütüffe fünf biê fehê Stage
baritt maceriert werben. So erhält man gang wobt»
fcßmeäeitbc .frifche Stüffe nnb faim bie ßäuteften fo»

gar teießt abfchälen.

38tc halt man bie ÜHähntafhine ftetê in guter
Drbnung? SDieê wichtige Siîôbet will gut behanbelt
fein. Ünb awar »erlangt fie nah anbauernbem mehr»
tägigen Stenuhen eine grünbüeße Reinigung, bie

^ 1 M »I einfarbig, bedruckt, gestreift, karriert etc. — 11 1

Upnnphppfl Q IfPII QPnseiden „..„r r/||ninh
IlulllluUul U 0 I UUIdl II 5: Eigene Damenschneiderei im Hause ?»

*iUI 11)11

„Was 20 Jahre sich erhält und die Neigung
des Volkes hat, das muss schon etivas sein."

Goethe an Eckermann, 25. Oktober 1823.

Diese Worte cles grossen Dichters und Gelehrten treffen in jeder Hinsicht auf
Dr.lHommels Haematogen zu. Seit über 20 Jahren hat es sich die Gunst der
Aerzte und des Publikums in steigendem Masse errungen und bewahrt und sich

von Familie zu Familie durch seine sichtbaren Erfolge selbst weiter empfohlen.
Täglich 1—2 Likörgläschen (Kinder die Hälfte), direkt, vor dem .Essen

genommen, bewirken 238

rasche Kräftigung des Körpers und des Geistes
daher Frischwerden des Gesamtorganismus und

^Verschwinden von frühzeitigen Aiterserscheinungen.

Heruhlgpntig des Nervensystems
(das Lecithin ist in seinem organischen Naturzustande
und nicht als künstlicher Zusatz darin enthalten).

Weckung des Hppefifes und Besserung der Verdauung.
Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren iernfälig-

keii erleichtert und ihre Huffassungsfähigkeif erhöht wird. Von sehr angenehmem
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden
ohne jemals die geringste Störung zu.verursachen.

(^Verkauf in Apotheken - Preis per Flasche Fr. 3.25

man auf folnenbe Steife hewerfftettigt: 9lad>bem ber
Sreihrtemen abgenommen, entfernt man auch baê
©hirfhett auë ber îdafchiite unb fprißt nun au§ fau=
Berem Männchen in alte nur entbecf&aren 8öd>er 3?e»

troleunt ein. Sann tritt man fröftig burdi, reiht
alte Sicile ber fflafchitte mit einem getränften :2ä»»=
eben ah, fäithert mit alter Seinwanb unb fettet nun,
ehenfaûë in alle Södier, mit heftem Del ein. @<biff=
eben, ©tetmfüße nnb anbereê Sithehör finb ebenfo
3u reiniaen — unb einanfetteit. — ©inb fehr harte
ober ftarf gefteifte ©toffe 311 nähen, fo hilft baê S3e=

ftreicheit ber ahtftciteu mit trodener ©eife.

Da das Wort „Haematogen" als solches „Freizeichen" geworden ist, so
kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, flüssig oder trocken, mit diesem
Worte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den Namen des

Erfinders „Qr. med. Hommel" und lasse sich nichts anderes für
das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aufreden

Vorzügliche Hellmittels
gegen Influenza, Katarrhe der Atmungs-3Uifltüa nn(i Verdauungsorgane, Leberleiden, 3

Gallensteine, Gicht und Zuclcerharnruhr. \

"Pfiffn-ria-Hio bei Verkalkung der Adern,
J7 onunaius Skrofulöse, Kropf.

TT-1 oriö bei Nieren- und
XlClClltS Blasenleiden.
'Mw bestes Schweiz,ineopnii Tafelwasser.
Erhältlich überall in Mineral-
wasserhandlg. und Apotheken.
Man befrage den Hausarzt

Zur Wahl eines Berufs
und Handelsschule Zürich I,

verlangen Sie Prospekt über Fachausbildung

für Handel, Bureaudienst, Hotel
und Bank von Crademann's Schreib-

Gessneralle 50. 188

iHîdumîtete. ©troa 2 Kilogramm feine f^tfehe he»

Itehiger Sltt werben auë §aitt unb. ®räten gelöft
unb in aieTücße ©titffe gefchnitten. Sluê bem Stetfdj
ber. So»f= unb ©chwanaftüde bereitet man eine
Sülle, tnbem man baê Sleifiß serhafft uitb eë mit fei»
neu Kräutern, ©ibottern, geriehenen SmieBelf
ctwaë gerlaffener Sre&éhutter ititb bem nötigen Sîeih»
Drot oermifcht. ©ine tiefe ©chttffel Hetbet man mit
Söutterteig auë, gießt bie SitHe unb bie SIetfchftüde
fdjtäjiroeife hinein, legt eine ®ecCe non Sutterteig
über bie SBtaffe unb häcft bie haftete Bei fehr gelin»
ber ßtße eine ©tunbe. iWan gibt fie am beften mit
Safelpilsbeiguß 3U SCifcß.

SBic fchont man Vactfchuhc? Söelamttlicß bricht
ielßft ber hefte Sacf oft nach fur3em fragen. Um
bieê 3u oermeiben, bebiene matt fieß, fobalb ber
©chuh auêgeaogett ift, eitteë Seiftenê, wobei au be=

achten ift, baß bie @»ihe, in wetdje aumeift ber Sei»
ftett iticßt nana hitteittpaßi, mit feirter ©riiße auë»
3Ufä)ütten ift, bamit itch auch iticßt baê Heinfte Satt»
eben btlben fann. SOîit einigen Siropfett flliainuêôl
eingerieben ttnb oor bem ©ebraudt mit ©ami abpo»
Iteri, behalten fie Sabre ßinburtß ihr frifcheê, ta»
bellofcë SUtëfehen.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Ick luZ im Oi-as ?ur 8ckönsn Lommcrs^eit
Wie eine killte sckien mein vveisseZ Kleici,
Liin Liencken kam unci>c>IIte cinvon necken,
Ls wur mit Zossulers Lolcisà Zewzscken.

Ostertag
Ostertag!
Horch, was regt sich leis im Hag?
Finklein lockt mit feiner Kelile
Aus dem Schlaf die Liederseele,
Bis es jauchzt mit Hellem Schlag!
Set willkommen, Ostertag!

Ostertag!
Wie die Sonne leuchten mag!
Von des Himmels hohen Zinnen
Läßt ihr Gold sie niederrinnen.
Daß es flammt aus Busch und Hag:
Hosianna. Ostertag!

Ostertag!
Was ich Leides in mir trag'.
Muß verweben, muß vergehen:
Denn ein siegreich Auferstehen
Mahnt, so weit ich schauen mag:
Freue dich, 's ist Ostertag!

Clara Forrer.

Nützliche Winke
Zur Herstellung von Kovalpolitur sengl. Möbel-

politur) werden 4 Teile Schellack und 8 Teile
absoluter Alkohol in eine Flasche getan. Eine andere
Flasche wird mit einem Teil feinem, hellen Koval
und 8 Teilen absolutem Alkohol gefüllt. Nachdem
beide Flaschen tüchtig geschüttelt worden sind, werden

sie mit einer Gummiblase, in die eine kleine
Oeffnung gestochen wird, versehen und sodann in ein
warmes Sanöbad gestellt. Nachdem die Auflösung
erfolgt ist, gießt man den Inhalt beider Flaschen in
ein drittes Gefäß. Unter öfterem Schütteln läßt man

die Flüssigkeit mehrere Stunden stehen und filtriert
sie dann durch Leinwand oder Hutfilz. Da die Politur

schnell trocknet, nehme man immer kleine Fläsch-
chen vor und sei flink beim Polieren.

Coaks-Absälle verdienen als ein sehr schätzbares
Material sür gärtnerische Verwendungszwecke
beachtet zu werden. Diese Abfälle, welche durch
Ausglühen von allen Faulstoffen vollständig befreit
wurden, sind sür Saatschllsseln und Stecklingskästen
zur Bildung einer durchlassenden Schicht zu empfehlen,

da alles gut auf solcher Unterlage wächst. Zum
Bedecken von Tabletten in Gewächshäusern und zum
Einfüttern der Töpfe sind sie ebenso sauber als nützlich,

da sich Schnecken und Würmer ungern darin
aufhalten. Wo letztere junge Pflänzchen und Früchte
aufsuchen, ist es auch sehr dienlich, eine dünne Schicht
auf den Boden zu streuen. Bevor man die Abfälle
aber zu diesen Zwecken gebrauchen will, müssen sie

ausgesiebt werden, damit man möglichst gleich große
Stucke erhält.

Behandlung unschmackhaft gewordener Nüsse. Bei
Beginn des Winters nehmen gewöhnlich die Nüsse
einen unangenehmen öligen Geschmack an: um diesem

Übel vorzubeugen, soll nachstehendes Mittel von
gutem Erfolg sein. Die Nüsse werden durch zwei
Tage in lauwarme Milch gelegt und dann zum
Trocknen der Luft ausgesetzt. Anstatt Milch kann
man auch lauwarmes Salzwasser nehmen, in diesem
Falle jedoch müssen die Nüsse fünf bis sechs Tage
darin maceriert werden. So erhält man ganz
wohlschmeckende .frische Nüsse und kann die Häutchen
sogar leicht abschälen.

Wie hält man die Nähmaschine stets in guter
Ordnung? Dies wichtige Möbel will gut behandelt
sein. Und zwar verlangt sie nach andauerndem
mehrtägigen Benutzen eine gründliche Reinigung, die
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man aus folgende Weise bewerkstelligt: Nachdem der
Treibriemen abgenommen, entfernt man auch das
Schiffchen aus der Maschine und spritzt nun aus
sauberem Kännchen in alle nur entdeckbaren Löcher
Petroleum ein. Dann tritt man kräftig durch, reibt
alle Teile der Maschine mit einem getränkten Läppchen

ab, säubert mit alter Leinwand und fettet nun,
ebenfalls in alle Löcher, mit bestem Oel ein. Schiffchen,

Steppfühe und anderes Zubehör sind ebenso

zu reinigen — und einzufetten. — Sind sehr harte
oder stark gesteifte Stoffe zu nähen, so hilft das Be-
streichen der Nahtstellen mit trockener Seife.

Da das 'Wort „Hsomottogon" als solodes „Dreieeiobsn" geworden ist, so
baun jedermann irgsucl sin beliebiges Drâparat, tlüssig ocler trookev, rnit ckiesein
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Fischpastete. Etwa 2 Kilogramm feine Fische
beliebiger Art werden aus Haut und Gräten gelöst
und in zierliche Stücke geschnitten. Aus dem Fleisch
der Kopf- und Schwanzstücke bereitet man eine
Fülle, indem man das Fleisch zerhackt und es mit
feinen Kräutern, Eidottern, geriebenen Zwiebelst
etwas zerlassener Krebsbuttcr und dem nötigen Reibbrot

vermischt. Eine tiefe Schüssel kleidet man mit
Butterteia aus, giebt die Fülle und die Fleischstücke
schichtweise hinein, legt eine Decke von Butterteig
über die Masse und bäckt die Pastete bei sehr gelinder

Hitze eine Stunde. Man gibt sie am besten mit
Tafelpilzbeisuß zu Tisch.

Wie schont man Lackschuhe? Bekanntlich bricht
selbst der beste Lack oft nach kurzem Tragen. Um
dies zu vermeiden, bediene man sich, sobald der
Schuh ausgezogen ist, eines Leistens, wobei zu
beachten ist, daß die Spitze, in welche zumeist der Leisten

nicht ganz hineinpaßt, mit feiner Grütze
auszuschütten ist, damit sich auch nicht das kleinste Fälschen

bilden kann. Mit einigen Tropfen Rizinusöl
eingerieben und vor dem Gebrauch mit Samt abvo-
liert, behalten sie Jähre hindurch ihr frisches,
tadelloses Aussehen.
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